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U e b e r 


den  Mechanismus  der  Geburt. 


"W enn  einer  unserer  verdientesten  Physiologen 
sagt : « Rien  de  plus  curieux  que  le  mecanisme  par 
« lequel  le  foetus  est  expulse ; tout  sy  passe  a^ec 
« une  precision  admirahile » etc  '‘j  ^ so  stimmt  ihm 
Jeder  bei^  der  sich  der  Beobachtung  der  Natur  aüch 
von  dieser  Seite  gewidmet  hat.  So  sehr  der  Auf- 
merksamkeit werth , so  bewunderungswürdig  aber 
der  Mechanismus  der  Geburt  ist,  so  wichtig  ist  die 
Kenntnifs  desselben*  Ihr  verdankt  der  Zweig  der 
Heilkunst,  der  sich  auf  die  Hülfe  bei  schweren  Ge- 
burtsfällen bezieht , sein  Daseyn*  — In  dem  Man- 
gel jener  Kenntnifs  lag  der  Grund  ^ dafs  dieser  wich- 
tige Theil  der  Heilkunst  in  seiner  Ausbildung  so 
auffallend  lange  hinter  den  übrigen  zurückgeblieben 
ist,  dafs  der  Geburtshelfer  nur  mit  Wehmuth  in 


Magendle  f Precis  clcm,  de  pli  ysiologie.  a Paris  1817; 
T.  II.  p.  455. 


die  Zeiten  ziiriickblicken  kann,  wo  manche  Theile 
der  übrigen  Heilwissenscbaft  bereits  zu  einer  Stufe 
von  Ausbildung  erhoben  waren , welche  zu  über- 
trefFen  den  grbfsten  Aerzten  späterer  Zeit  nicht  ge- 
lungen ist ; dafs  die  Geburtshülfe  keine  Hippokrate, 
keine  Galerie  aufzuweisen  hat.  In  der  unzuläng- 
lichen Kenntnifs  des  Mechanismus  der  Geburt,  darin, 
dafs,  als  man  der  Natur  bereits  auf  die  Spur  ge- 
kommen , als  schon  ein  Theil  dieses  Geheimnisses 
entdeckt  war^  Männer  von  Talent  — statt  die  Gele- 
genheit , die  ihnen  zu  Gebot  stand , zur  w^eitern  Ent- 
hüllung jenes  grofsen  Geheimnisses  zu  benutzen, — sich 
zu  dem  Wahne  verleiten  liefsen , bereits  in  vollem 
Besitze  desselben  zu  seyn  ; darin , dafs  jene  Männer, 
statt  durch  fortgesetzte , sorgfältige  Beobachtung  die 
Gesetze  der  Natur  kennen  zu  lernen , sich  berechtigt 
hielten  , ihr  Gesetze  vorzuschreiben , statt  aus  den 
unzähligen  Abweichungen  der  Natur  von  diesen  Ge- 
setzen Mifstraueii  gegen  ihre  Vorstellung  zu  schöp- 
fen , und  sie  an  dem  ewigen  Probiersteine  der  \Vahr- 
heit  aller  Naturansicht  zu  prüfen , vielmehr  geblen- 
det von  dem  Schimmer  ihres  Calcul’s , jene  Abw^ei- 
chiingen  für  Fehler  hielten;,  die  der  Kunst  zu  ver- 
bessern obliege,  und  so  die  Natur  aus  dem  x\uge 
und  sich  im  Sinnen  auf  Werkzeuge  und  Handgriffe 
verloren , und  statt  die  Grundpfeiler  der  Kunst , de- 
ren höchster  Gipfel  von  Veredlung  die  reinste  Nach- 
ahmung der  Naturwirkung  ist , zu  befestigen,  durch 
ihre  voreilige,  unzeitige  Thätigkeit  sich  selbst  um 


die  Gelegenheit  brachten , die  Möglichkeit  raubten, 
ihre  mangelhafte  Ansicht  von  den  Gesetzen  der  Ge- 
biirtsmechanik  zu  berichtigen : darin  lag  der  Grund, 
dafs  jene  Männer  für  die  wahre  Vervollkommnung 
der  Wissenschaft  das  nicht  leisteten ; dafs  die  Kunst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  sich 
nicht  überall  der  Fortschritte  zu  erfreuen  hatte,  wel- 
che der  Eifer  jener  Männer , ihre  Gaben  und  die 
Hülfsmittel , die  ihnen  zu  Gebot  standen  , zu  erwar- 
ten berechtigten. 

Nach  dem  Ur  theile  denkender  Geburtshelfer  aller 
Zeit  gehört  aber  die  Darstellung  der  Art  und  W^eise, 
wie  bei  der  Geburt  die  Frucht  durch  die  W^irksam- 
keit  der  Natur  zu  Tage  gefordert  wird , zu  den 
schwersten  Aufgaben.  Gelegenheit , Zeit , uner- 
müdliche Geduld^  Unbefangenheit,  gänzliches  Frei- 
seyn  von  vorgefafster  Meinung,  redlicher  offener 
Sinn  für  die  W^ahrheit  gehören  zu  den  wesentlichen 
Erfordernissen  für  den,  der  dieses  Feld  der  Natur- 
forschung betritt.  Trotz  den  rühmlichen , glückli- 
chen Bemühungen  eines  Ould , Smellle^  Matthias 
Saxtorph^  Solayres  de  Kenhac , Baudelocque^  Boer 
u.  a.  konnte  doch  nur  der  jene  Aufgabe  für  erschöpft 
halten,  der  den  Hergang  der  Geburt  allein  aus  Bü- 
chern kennt.  Vielmehr  halte  ich  es  für  unerläfs- 
liche  Pflicht  eines  Jeden,  der  die  Gelegenheit  ha I, 
dafs  er  nach  Kräften  zur  Erweiterung  und  Ausbil- 
dung der  Kenntnifs  von  dem  Mechanisimis  des  Ge- 
bärungsactes  beiziilragen  streike;  denn  sic  ist  die 


6 


Grundlage  aller  ricliligen  Ansicht  von  den  Sloruii- 
gen  jener  Verrichtung  und  mithin  auch  alles  zweck- 
mäfsigen  Verfahrens  am  Bette  der  Kreifsenden.  Das 
ist  ja  bekanntlich  etwas  Eigenthümliches  bei  der 
Function  des  Gebarens,  dafs  sie  im  ungestörten,  ge- 
sundheitgemäfsen  Zustande  ans  krankhafte  granzt;, 
grofse  Aelinlichkeit  damit  hat.  Es  fehlen  ihr  von 
den  Merkmalen,  die  bei  den  übrigen  Verrichtungen 
den  Unterschied  zwischen  krankem  und  gesundem 
Zustand  auffallender  bezeichnen.  Diefs  schon  macht 
natürlich  die  Diagnose  dieser  Zustände  dort  oft  so 
ungemein  schwierig.  Daher , manches  Andere  nicht 
anzuführen , kommt  es  denn  , dafs  von  mehrern  Ca- 
millen  Lucinen’s,  die  am  Bette  einer  Kreifsenden  Zu- 
sammentreffen , nicht  selten  die  einen  das  Einwirken 
der  Kunst  für  so  nothwendig  halten  als  die  anderen 

für  überflüssig,  ja  schädlich.  Und  doch  hängt  da- 

/ 

von:  wer  recht  hat^  — Menschenleben  ab,  Etwas, 
was  verhältnifsmäfsig  hier  ungleich  häufiger  der  Fall 
ist,  als  im  übrigen  Gebiete  der  Heil  Wissenschaft, 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Fälle,  die  inden  Wirklings- 
jireis  des  Geburtshelfers  gehören und  in  der  Natur 
der  Mittel,  dafs  hier  alles  Handeln  so  wichtig,  so 
grofs  in  seinen  Folgen  ist.  Das  Ob  , Was  und  Wie 
setzt  aber  als  erste  Bedingung  voraus : eine  genaue 
Kenntnifs  nicht  nur  des  gewöhnlichen  Herganges  des 
Gebärungsactes , sondern  auch  seiner  Varietäten,  der 
Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Weise  inner- 
halb def  Gränzen,  wo  die  Bestimmung  der  Function 
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ohne  Schaden  für  Mutter  und  Kind  durch  die  eigene 
Wirksamkeit  der  Natur  erreicht  wird,  eine  genaue 
Kenntnifs  der  Gesetze , die  die  Natur  , wenn  sie  un- 
gestört wirkt:,  befolgt^  und  von  denen  sie  sich  auch 
iin  kranken  Zustande  nicht  lossagt. 

Der  geringe  Beitrag,  den  ich  hier  liefere,  ist 
rein  das  Ergebnifs  meiner  mit  der  gröbsten  Sorgfalt 
und  der  mir  erreichbaren  Genauigkeit  angestellten 
Beobachtungen.  Auf  Vollständigkeit  macht  diese 
Arbeit  nicht  den  entferntesten  Anspruch.  Sie  ist 
und  wäre  nichts  weiter , als  ein  Fragment , wenn  sie 
sich  auch  nicht  blos  auf  den  Mechanismus  der  Ge- 
burten mit  vorliegendem  Kopfe  beschränkte.  Eine 
geschichtliche  Darstellung  oder  Kritik  der  bisherigen 
Meinungen  und  Vorstellungen  von  dem  Geburtsher- 
gange  war  nicht  meine  Absicht  und  wenn  ich  hier 
und  da  die  Ansichten  u.  s.  w.  anderer  berührte,  so 
geschähe  dies  hauptsächlich  nur,  um  das,  was  ieh 
der  Natur  abgesehen  zu  haben  glaube,  möglichst 
klar  darzustellen.  W^o  Meinungen  oder  Behaup- 
tungen anderer  und  besonders  berühmter  Männer 
angeführt  werden,  da  bediente  ich  mich  möglichst 
ihrer  eigenen  Worte  ^ wodurch  denn  manches  Citat 
und  namentliches  Anfuhren  zumal  für  den  Kenner 
überflüssig  wurde. 

Noch  glaube  ich , nicht  unbemerkt  lassen  zu  dür- 
fen , dafs  Einiges  von  dem  hier  Folgenden  zum  In- 
halte einer  iViitwort  auf  ein  Schreiben  eines  Freun- 
des (eines  talentvollen  jungen  Mannes , dev  sich  mit 
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Lesonderm  Eifer  der  Physiologie  widmet)  gehörte, 
welcher  mich  unter  andern  frug,  welches  Lehrbuch 
der  Geburtshiilfe  nach  meiner  Meinung  die  richtig-^ 
ste  Darstellung  des  Mechanismus  der  Geburt  enthalte. 
Daher  mögen  sich  hier  und  da  obstetricische  Kunst-; 
Ausdrücke  oder  Wörter  umgangen  oder  umschrie- 
ben finden , was  für  den  Geburtshelfer  von  Profes^ 
sion  überflüssig  gewesen  wäre  u.  s.  w.  Es  enthielt 
auch  das  Schreiben  jenes  jungen  Gelehrten  die  Be- 
merkung : es  scheine  ihm  auffallend , dafs  in  den 
Lehrbüchern  und  andern  Schriften  über  Physiologie 
gerade  die  Lehre  von  der  Function  des  Gebarens  sich 
so  kurz,  so  wenig  ausführlich  Sicco  pede^^'*  wie 
er  sich  ausdrückte)  abgehandelt  befinde ; dafs  sie  meist 
nur  kurze  Auszüge  aus  obstetricischen  Schriften  ent- 
hielten; dafs  es  ihm  fast  verkomme^  als  wenn  die 
Physiologen  und  unter  ihnen  auch  die,  denen  Ge- 
legenheit zum  Selbstbeobachten  zu  Gebot  steht,  ge- 
rade an  diesem  Gegenstand  nicht  jenen  warmen  An- 
theil  nehmen , welchen  sie  an  andern  freilich  eben 
so  wissenswürdigen , aber  in  mancher  Beziehung 
nicht  so  wichtigen  Dingen^  durch  den  lebhaften 
Eifer,  den  sie  ihrer  Bearbeitung  widmen,  an  den 
Tag  legen.  Endlich  bemerke  ich  noch  ^ dafs  dieser 
Aufsatz  seit  zwei  Jahren  niedergeschrieben  da  lag, 
und  dafs  ich  bei  der  Durchsicht  vor  dem  Absenden 
in  der  Hauptsache  nichts  zu  ändern  fand ; obgleich 
meine  Aufmerksamkeit  durch  das  Ergebnifs  der  frü- 
hern  Beobachtungen  eine  bestimnttere  Richtung  er^i 
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Lalten  hatte , wodurch  ich  dann  um  so  mehr  im  Stan-» 
de  war,  meine  Ansicht  selbst  zu  prüfen  und  mich 
vor  Täuschung,  voreiligen  Annahmen  u.  s.  w.  zu 
sichern.  Einige  Zusätze,  die  ich  zu  machen  ge- 
wünscht^ durch  die  versprochene  Ahsendung  des 
Aufsatzes  aber  ahgehalten  worden  hin , behalte  ich 
mir  vor,  bei  einer  weitern  Bearbeitung  dieses  Ge- 
genstandes nachzutragen. 

§.  1 . Bei  der  unter  den  verschiedenen  Kopfla- 
gen am  häufigsten  vorkommenden  stellt  sich  der 
Kopf  nicht  mit  dem  Hinterhaupte , sondern  mit  dem 
Scheitel  und  zwar  mit  dem  rechten  Scheitelbeine  vor- 
aus, die  kleine  Fontanelle  der  Gegend  der  linken 
Pfanne  zugewandt  zur  Geburt.  Bei  der  Untersu- 
chung zu  Anfänge  der  zweiten  Geburtszeit  und  bei 
Mehrgebärenden  mit  dem  Eintritte  der  W^ehen  und 
auch  schon  früher,  berührt  der  in  der  Richtung  der 
centriscben  oder  Mittellinie  der  Beckenhohle  in  Con- 
tact  mit  dem  Kopf  gebrachte  Finger  das  rechte  Schei- 
telbein in  der  Nähe  seines  Hockers , und  man  findet 
die  beiden  Fontanellen  meistens  in  gleicher  Höhe, 
zuweilen  die  grofse , weniger  selten  die  kleine,  etwas 
tiefer  stehend.  Der  Kopf  hat  am  Beckeneingang 
keine  gerade,  sondern  eine  ganz  schiefe  Stellung,  so 
dafs  der  am  niedrigsten  oder  tiefsten  stehende  Theil 
nicht  der  Scheitel  oder  die  Pfeilnath  ist^  sondern 
das  rechte  Scheitelbein.  Die  Pfeilnath  ist  dem  Vor- 
gebirg  des  Kreuzbeines  ungleich  näher,  als  den 
Schoofsbeinen,  und  theilt  fast  quer  den  rückwärts  und 
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gemeiniglich  etwas  links  hin  ragenden  Muttermund 
in  zwei  sehr  ungleiche  Theile.  Oft  bildet  sich , bald 
nachdem  der  Muttermund  begonnen  hat^  sich  zu 
Öffnen,  unter  gewissen  Umständen  (deren  ausführ- 
liche Darstellung  hier  zu  weit  abwegs  führen  wür- 
de eine  Anschwellung  der  Kopfbedeckungen,  wel- 


*)  Doch  kann  ich  nicht  umhin,  auf  einiges  hierher  Ge- 
hörige wenigstens  hinzudeuten.  Man  beobachtet  diese 
Art  Geschwulst  vorzüglich  bei  Erstgebärenden,  jedocli 
auch  bei  Mehrgebärenden , in  den  Fällen , wo  wenige 
Fruchtwasser  vorhanden  oder  wo  diese  zu  frühe  ahge- 
flossen  sind;  überhaupt  da,  wo  der  Kopf  fest  aufliegt 
auf  dem  untern  Gebärmutterabschnitt  oder  dieser  sich 
genau  an  ihn  anschmiegt.  Ferner  bei  einer  gewissen 
Unnachgiebigkeit,  Spannung  des  Muttermundes,  die 
auch  ausser  der  AVehe  fortdauert  und  auf  regelwidri- 
ger Thätigkeit  beruht,  durch  welche  Umstände  die 
Geschwulst  eine  gröfsere  Höhe  erhält  und  fester,  praller 
wird.  Beharret  der  einen  halben,  einen  ganzen  Zoll 
oder  etwas  mehF  geöffnete  Muttermund  ungewöhnlich 
lange,  gleichsam  hartnäckig,  ohne  sich  zu  enveitern 
(wie  man  nicht  gar  selten  zu  beobachten  Gelegenheit 
hat,  wo  er  sechs,  acht  und  mehrere  Stunden,  trotz 
der  anscheinend  gehörig  starken  Wehen,  unverändert 
bleibt;),  folgen  dann  aber  die  übrigen  Geburtssladieu 
ausserordentlich  rasch  aufeinander,  geht  besonders 
das  Ein-  und  Durchschneiden  ungewöhnlich  schnell 
und  leicht  vor  sich,  so  bringt  das  Kind  jene  Ge- 
schwulst (die  unter  den  verschiedenen  unter  der  Ge- 
burtsich bildenden  Ai^chwellungeri  der  Kopfbedeckun- 
gen die  Erste  Kopfgeschwulst  genannt  werden  könn- 
te) mit  auf  die  Welt,  und  man  findet  den  übrigen 
Kopf  von  aller  Anschwellung  frei.  ' 


die  beim  weitern  Fortgänge  der  Geburt,  wo  der 
Muttermund  seinen  Stand,  seine  Richtung  und  hin- 
wiederum der  Kopf  seine  Lage  gegen  ihn  ändert, 
u.  s.  w.  allmählich  wieder  verschwindet,  doch  auch 
bei  weiter  gediehener  Vergrofserung  der  Mutter- 
niundsöffnung , obgleich  weicher  werdend,  noch  ei- 
nige Zeit  fühlbar  ist.  Diese  Geschwulst  befindet 
sich  (bei  der  Kopflage , wovon  hier  die  Rede  ist) 
auf  dem  rechten  Scheitelbeine  nahe  am  obein  Rande 
desselben  fast  in  gleicher  Entfernung  von  den  beiden 
Winkeln ; zuweilen  erstreckt  sie  sich  auch  mit  einem 
kleinen  Theile  über  die  Pfeilnath  hinaus  auf  das 
andere  Scheitelbein.  Ihr  Umfang  richtet  sich  nach 
der  Weite  der  Muttermundsoffhung. 

Je  hoher  der  Kopf  noch  steht , desto  mehr  nä- 
hert sich  sein  grofser  Durchmesser  dem  Querdurch- 
messer des  Beckens  und  desto  schiefer  ist  seine  Stel- 
lung , weshalb  auch  das  rechte  Ohr  meistens  ohne 
Schwierigkeit  hinter  den  Schoofsbelnen  gefühlt  wer- 
den kann,  was  nicht  der  Fall  seyn  würde,  wenn 
der  Kopf  eine  gerade  Stellung  hätte,  oder  gar  mit 
dem  Hinterhaupte  voraus  sich  zur  Geburt  stellte  (wie 
noch  von  vielen  angenommen  wird,  unter  denen 
Mehrere  die  Scheitellageii  zu  den  normwidrigen  oder 
doch  weniger  günstigen  Kopflagen  rechnen , die  zur 
glücklichen  Vollendung  durch  die  JN^aturkräfte  unge- 
wöhnlich vortheilhafte  oder  weit  vortheilhaftere  Um- 
stände, als  die  Hinterhauptslagen  erfordern}.  Man 
kann  sich  von  dem  Gesagten  bei  Mehrgebärenden 
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wegen  früherer  Oeffnung  des  Muttermundes  leicht 
überzeugen;  allein  auch  bei  Erstgebärenden  ist,  bevor 
noch  der  Muttermund  zum  Durchlässen  der  Finger- 
spitze hinreichend  geöffnet  ist,  bei  hinlänglich  ent- 
wickeltem , verdünnten  untern  Abschnitte  des  U terus, 
mittelst  der  Untersuchung  durch  das  Scheidengewol- 
be , der  vorliegende  Scheitelhocker  gemeiniglich  nicht 
zu  verkennen.  Läfst  sich  ja  die  Pfeilnath  zuweilen 
durch  die  Gebärmutterwand  fühlen. 

Beim  weitern , tiefem  Eindringen  des  Kopfes  in 
den  Beckeneingang  steigt  die  kleine  Fontanelle  mei- 
stentheils  in  etwas  stärkerm  Maafse  abwärts  als  die 
grofse,  doch  bei  weitem  nicht  immer,  und  zuwei- 
len verhält  es  sich  umgekehrt  ohne  die  mindeste  Er- 
schwerung des  Geburtsherganges.  Jene  Drehung 
um  die  Queraxe  findet  im  vorzüglichem  Grade  da 
Statt,  wo  der  Kopf  beim  Vordringen  auch  nur  eini- 
germafsen  mehr  als  gewöhnlichen  "Widerstand  von 
den  weichen  oder  harten  AVegen  erfahrt,  in  hoherm 
Grade  bei  gewissen  Fehlern  des  Beckeneingangs. 
Doch  dies  gehört  nicht  hierher,  da  diese  Mittheilung 
sich  auf  den  natürlichen  Geburtshergang  beschränken 
soll.  Nachdem  der  Kopf  mit  der  grofsten  Circum- 
ferenz,  die  er  dem  Beckeneingange  darbeut,  durch 
denselben  hindurchgedrungen  ist , werden  beide  Fon- 
tanellen gemeiniglich  wieder  in  gleicher  Hohe  fühl- 
Ixir.  Nach  der  schiefen  Stellung  des  Kopfes  coiiici- 
dirt  beim  Durchgänge  die  grbfste  Breite  des  Schädels 
(von  einem  tuber  parietale  zum  andern)  wie  dessen 


Grulidfläclie  der  Breite  nach  natürlich  nie  init  den 
Durchmessern  des  Beckeneinganges. 

Beim  Hindurchdringen  des  Kopfes  durch  den 
Beckeneingang  und  heim  Einnehmen  der  Becken- 
hohle  bleibt  in  der  Regel  die  kleine  Fontanelle  stets 
dem  linken  eiförmigen  Loche  zugewandt , und  der 
Kopf  behauptet  auch  dann  noch  diese  Stellung,  wenn 
er  sich  bereits  in  der  Beckenhohle  befindet,  dem  Ein- 
schneiden nahe  ist.  Dafs  der  Kopf  beim  Herabsen- 
ken in  die  Beckenhohle  in  dieser  eine  solche  Stellung 
annehme:  dafs  die  kleine  Fontanelle  dem  Schoofs- 
bogen  zugewandt , oder  unmittelbar  hinter  der  Scham- 
beinfuge sich  befinde,  wie  durchgehends  in  den  Lehr- 
und  Handbüchern  der  Geburtshülfe  (unter  denen  statt 
vieler  anderen  ich  hier  blofs  das  J^roriep’sche  und 
Siedo/d’sche  anführe)  und  andern  Schriften  gelehrt 
wird , dies  stimmt  mit  meinen  Beobachtungen  durch- 
aus nicht  überein.  Wenn  der  Kopf  sich  vollkom- 
men in  die  Beckenhohle  herabgesenkt  hat  und  dem 
Einschneiden  ganz  nahe  ist,  dann  befindet  sich  noch 
immer  die  kleine  Fontanelle  dem  linken  eiförmigen 
liOche  zugewandt.  Die  Spitze  des  Fingers,  den  man 
in  diesem  Zeiträume  ungefähr  in  der  Mitte  der  Hohe 
des  Schoofsbogens , in  der  Richtung  der  nach  aussen 
oder  vorn  fortgesetzt  gedachten  centrischen  Linie 
der  Beckenhöhle,  einbringt,  stÖfst  fast  auf  die  Mitte 
des  hintern  obern  Viertheils,  zuweilen  auch  beinahe 
auf  die  Mitte  der  hintern  Hälfte  des  rechten  Schei- 
telbeines. Hatte  sich  nicht  schon  früher  beim  tie- 
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fern  Eindringen  des  Kopfes  in  die  Beckenhohle,  durch 
das  feste  Anschiniegen  des  untern  Gebärmutterab- 
schnittes um  denselben , eine  Anschwellung  der  Be- 
deckungen (bekanntlich  an  der  Stelle,  wo  die  Run- 
zeln sich  kreuzten)  gebildet;  so  entsteht,  wenn  der 
Kopf  längere  Zeit  in  jener  Lage  und  Stellung  behar- 
ret (wie  dies  meistens  der  Fall  ist  und  besonders  bei 
Erstgebärenden  u.  s.  w.) , nun  erst  eine  Geschwulst^ 

welche  sich  am  hintern  obern  Viertheile  des  rechten 

« 

Scheitelbeines,  der  Stelle,  die  hinter  dem  Schoofs- 
bogen  oder  diesem  gegenüber  steht , befindet.  Links 
und  aufwärts  neben  dieser  Geschwulst  (die  der  weni- 
ger Geübte  leicht  für  den  bereits  im  Einschneiden 
begriffenen  Kopf  zu  halten  verleitet  werden  konnte) 
und  etwas  entfernt  von  ihr  fühlt  man  deutlich  die 
von  aller  Hautanschwellung  freie  kleine  Fontanelle, 
die  noch  stets  dem  linken  eiförmigen  Loche  zuge- 
kehrt ist. 

Bei  fortgesetztem  Wehendrange  bewegt  sich  end- 
lich die  kleine  Fontanelle  allmählich  , in  gleichsam 
wiederholten  Versuchen,  von  links  nach  rechts  (oft 
in  etwas  oder  mehr  oder  weniger  von  oben  nach 
unten) , und  das  Hinterhauptsbein  begiebt  sich  von 
der  Seite  her  unter  den  Scboofsbogen.  Allein  es  ist 
nicht  die  Hinterhauptspitze , welche  zuerst  unter  den 
Scboofsbogen  tritt,  sondern  der  Kopf  kommt  in  je^ 
ner  Stellung,  nämlich  mit  der  hintern  obern  Gegend 
des  rechten  Scheitelbeines , ins  Einschneiden , und 
beharret  in  dieser  Stellung  bis  er  mit  dem  grofsten 


Umfange , den  er  dem  Beckenausgang  entgegenstellt, 
durch  denselben  lundurchgedrungen  ist;  wo  er  sich 
dann  mit  dem  Gesichte  vollends  dem  rechten  Schen- 
kel der  Mutter  zuwendet.  Verfolgt  man  bei  dem 
im  Einschneiden  begriffenen  Kopfe  mit  der  Spitze 
des  Fingers  von  der  kleinen  Fontanelle  aus  die  Pfeil- 
nalh,  so  nimmt  der  untersuchende  Finger  die  Rich- 
tung von  dem  herabsteigenden  Aste  des  linken  Schoofs- 
beines  zum  heraufsteigenden  Aste  des  rechten  Sitzbei^^ 
nes.  Es  ist  die  hintere  obere  Gegend  des  rechten 
Scheitelbeines,  welche  beim  Ein-  und  Durchschnei- 
den vorausgeht.  Nach  meinen  Beobachtungen  voll- 
endet der  Kopf  hierbei  nicht  die  Drehung  um  seine 
senkrechte  Achse  von  links  nach  rechts,  oder  den 
Uebergang  aus  der  schrägen  Stellung  in  die  gerade 
und  selbst  dann  nicht , wenn  er  mit  der  gröbsten 
Circumferenz , die  er  der  Schamspalte  darbeut , (wel- 
ches aber  nicht  die  nach  seinem  Querdurchmesser  — 
nämlich  von  einem  Scheitelhocker  zum  andern  — 
genommen  ist,  sondern  ein  UmkreiS;,  der  den  klei- 
nen und  grofsen  Durchmesser  des  Kopfes  in  einem 
spitzen  Winkel  durchschneidet) , durch  dieselbe  hin- 
durchdringt. Wenn  man  bei  einer  gehörig  langsam 
erfolgenden  Geburt  — es  sey  eine  Erst  - oder  Mehr- 
gebärende — im  Ein-  und  bis  zum  Durchschneiden 
des  Kopfes  mit  dem  Finger  in  Berührung  mit  der 
kleinen  Fontanelle  bleibt,  so  findet  man,  dafs  die- 
selbe in  der  Regel  links  hin  gerichtet  bleibt  bis  zum 
gänzlichen  Flottwerden  des  Kopfes.  Hiervon  kann 
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man  sich  noch  auf  eine  andere  Weise  leicht  überzeu- 
gen , wenn  man  nämlich  dann , wenn  der  Kopf  dem 
Durchschneiden  nahe  ist , in  einer  wehenfreien  Zwi- 
schenzeit, mit  der  Spitze  des  Fingers  von  der  kleinen 
Fontanelle  aus  die  Pfeilnath  verfolgt,  wo  man  als- 
dann diese  Nath  nicht  der  Direction  der  Mittellinie 
des  Kreuzbeines  folgend,  sondern  in  schräger  Rich- 
tung von  links  nach  rechts  findet.  Am  deutlichsten 
zeigt  sich  das  Gesagte  in  den  Fällen , wo  (besonders 
hei  Erstgebärenden  oder  auch  hei  Personen,  deren 
Damm  in  frühem  Niederkünften  unbeschädigt  gehlie- 
hen ist)  der  Kopf  im  Durchschneiden  einige  Zeit  be- 
harret, wo  er,  von  der  Schamspalte  in  seiner  grofs- 
ten  Gircumferenz , (nämlich  die  er  ihr  darbeut)  be- 
fangen oder  umfangen , eine  oder  zwei  W^eheninter- 
vallen  (Zeitraum  zwischen  zwei  Wehen)  stehen 
hleiht.  Hier  findet  man  die  Pfeilnath  nicht  nach 
dem  hintern  oder  untern  Ende  der  Schamspalte 
(^Commiss,  poster.)  hin  gerichtet , sondern  von  links 
nach  rechts^  sich  kreuzend  mit  der  rechten  Scham- 
lefze in  einiger  Entfernung  von  deren  unterm  oder 
hinterm  Ende;  und  deutlich  sieht  man  den  rechten 
Scheitelhocker  früher  zum  Vorscheine  kommen  als 
den  linken*  Am  besten  läfst  sich  dieses  beobachten 
in  der  Seitenlage  der  Kreifsenden.  Unter  allen  La- 
gen begünstiget  diese  am  meisten  die  Durchgangs- 
weise des  Kopfes  durch  den  Beckenausgang  ^ deren 
eben  erwähnt  worden,  und  welche  für  die  Mutter 
am  wohlthätigsten , am  sichersten  ist.  L^nter  diesen 
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Üinstanden  ist  alles  Dammunterstützen  überflüssig, 
und  es  bleibt  sonach  die  Aufmerksamkeit  des  Beob- 
achters ungetheilt  u.  s.  w. 

Bleibt  der  Kopf  längere  Zeit  gegen  die  von  ihm 
ausgedehnte  Schamspalte  angeprefst , ohne  wirklich 
unter  den  Schoofsbogen  zu  treten  oder  einzuschnei- 
den; und  erfolgt  beim  raschen  Steigen  der  Intensi- 
tät der  Wehen  u.  s.  w.  (wie  dies  zuweilen  der  Fall 
ist)  das  Ein  - und  Durchschneiden  über  die  Maafsen 
schnell:  so  beschränkt  sich  die  Kopfgeschwulst  (wo* 
von  vorhin  die  Rede  gewesen  ist),  die  das  Kind 
mitbriiigt , auf  das  hintere  obere  Viertheil  des  rech* 
ten  Scheitelbeines.  Erfolgt  aber  das  Ein*  und  Durch- 
schneiden auf  die  gewöhnliche  W^eise,  gehörig  lang- 
sam^ so  bildet  sich  (wenn  nicht  schon  eine  Geschwulst 
da  war , oder  abgesehen  von  der  bereits  vorhandenen) 


*)  Junge,  zürn  ersten  Male  kreissende  und  iii  allem, 
was  zum  Geburtsgesebäfte  gehört,  ganz  unerfahrene 
Personen,  denen  gestattet  wurde,  jede  beliebige  Lage 
auf  dem  (gewöhnlichen)  Bette  zu  nehmen,  kurz  die 
ohne  Anweisung  in  Betreff  der  Lage  gelassen  wurden, 
sähe  ich  häufig,  und  besonders  bei  Annäherung  und 
während  der  vierten  Geburtszeit,  sich  auf  die  Seite 
legen  und  öfter  auf  die  linke  als  auf  die  rechte  Seite. 
Liefs  man  sie  bei  den  sogenannten  einschneidenden 
Wehen  (des  Versuches  wegen)  sich  atif  den  Bücken 
legen,  so  versicherten  sie , dafs  die  Wehen  ihnen  weit 
schmerzhafter,  weit  unerträglicher  sejen  als  in  der 
vorigen  Lage. 
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während  des  Eiiischneidens  an  der  von  der  widerste- 
henden Schamspalte  umschlossenen  Stelle  des  Kopfes 
eine  Geschwulst  — der  gewöhnliche  J^oi'kopf^  — 
deren  Grundfläche  zum  hei  weitem  grofsten  Theile 
das  rechte  Scheitelbein  und  zum  Theile  das  Hinter- 
hauptsbein , dessen  rechte  Hälfte,  ist^  und  die- ge- 
meiniglich fast  nur  mit  ihrem  Rande  die  kleine  Fon- 
tanelle bedeckt. 

Johnson  hatte  eine  richtigere  Ansicht  von  dem 
Eindringen  des  Kopfes  in  die  Beckenhohle  als 
viele  Andere  lange  nach  ihm.  — Jenen  Stand 
des  Kopfes  in  der  Beckenhohle,  wenn  er  dem 
Einschneiden  nahe  ist , hat  meines  Wissens  zu- 
erst Solayres  de  Renhac  angegeben.  Die 
schräge  Richtung  des  Kopfes  am  Beckeneingange 
kannte  dieser  vortreffliche  Beobachter  so  gut,  als 
der  würdige  Saxtorph^  mit  dessen  Abhand- 
lung die  seinige  zu  gleicher  Zeit  erschien : 
allein  den  weitern  Mechanismus  kannte  er  bes- 
ser; so  wüe  überhaupt  die  Art,  wie  Solayres, 
bei  der  Scheitellage  mit  nach  vorn  und  links 
gerichteter  kleinen  Fontanelle,  den  Eintritt  und 


A new  Systeme  of  MIdwifery,  in  foiir  parts  etc.  Lon- 
don 1769. 

I).  de  parlu  viribus  maternis  absoluto.  Paris  1771. 

***)  D.  de  diyerso  parlu  ob  diversani  capitis  ad  pehim 
relalionem  imituam.  Praes.  C.  J.  Berger.  Havn.  1771. 
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den  Durchgang  des  Kopfes  durch  das  Beckeii 
beschreibt ) meiner  Ansicht  nach^  wenig  zU 
wünschen  übrig  läfst* 

§.  2*  Nach  der  erwähnten  gewöhnlichsten  Art 
Von  Kopflage^  welche  die  erste  genannt  wird,  wo 
nämlich  der  Kopf  mit  seinem  grofsen  Durchmesser 
mehr  oder  weniger  im  rechten  schrägen  (nämlich  von 
rückwärts  und  rechts  nach  vorn  und  links  bin  lau^ 
fenden)  Durchmesser  des  Beckeneinganges  und  der 
linken  Pfannengegend  zu  gewandter  kleinen  Fonta- 
nelle sich  zur  Geburt  stellt  ^ soll , wie  allgemein  an- 
genommen wird^  am  wenigsten  selten  diejenige 
Lage  Vorkommen,  wo  der  grofse  Durchmesser  des 
Kopfes  dem  andern  Deventer&^eu.  Durchmesser  mehr 
oder  weniger  gleichlaufend  und  die  kleine  Fontanelle 
der  Gegend  der  rechten  Pfanne  zugekehrt  ist  ^ welche 
Art  von  Kopflage  die  zweite  genannt  wird*  Und 
seltener  als  diese  zweite  sollen  die  (von  den  meisten 
neuern  obstetricischen  Schriftstellern  Deutschlands) 
sogenannte  dritte  und  vierte  Art  der  Kopf-  oder 
Scheitellage  seyn  ^ bei  welchen  sich  nämlich  der  Kopf 
in  übrigens  den  beiden  vorigen  ähnlicher  Lage^  nur 
in  umgekehrter  Richtung  der  Fontanellen  zur  Ge- 
burt stellt  und  zwar  im  ersten  Falle  die  grofse  Fon- 
tanelle der  linken  und  im  andern  der  rechten  Pfan- 
nengegend zugekehrt*  Von  einigen  werden  die  bei- 
den letzten  zu  den  normwidrigen  Lagen  gezählt* 

In  Betreff“  der  herrschenden  Meinung  von  dem 
quantitativen  Verhältnisse  (oder  der  Frequenz  oder 
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gröfserii  oder  geringem  Häufigkeit  des  Vorkommens) 
dieser  verschiedenen  Arten  von  Kopflagen  gegenein- 
ander bedarf  es  wohl  für  Sachkundige,  die  mit  der 
Literatur  ihres  Faches  vertraut  sind,  keiner  Citate. 
Statt  vieler  beschränke  ich  mich  darum , hier  hlofs 
das  JF'roriep’sch.Q  Handbuch  der  Gehurtshülfe  (§.  234 
und  2 35)  anzuführen,  um  so  mehr,  als  dasselbe 
unter  den  neuern  Lehrbüchern  hesondern  Beifall  ge- 
funden und  vorzüglich  häufig  als  Leitfaden  zu  den 
Vorlesungen  benutzt  wird  und  als  der  Herr  Verfas- 
ser besonders  bemüht  war,  die  herrschenden  Mei- 
nungen, Ansichten  u.  s.  w.  darin  darzustellen,  kurz 
das  Buch  dem  Standpunkt  der  Wissenschaft , 
wenn  auch  nicht  in  formeller  Hinsicht,  doch  durch 
sorgfältiges  Aufnehmen  alles  ihm  wissenswürdig 
scheinenden  Neuen  anzupassen.  Von  einigen  wird 
selbst  ein  bestimmtes  Verhältnifs  über  jene  Frequenz 
angegeben.  So  glaubte  Baudelocque  früher,  dafs 
sich  die  erste  Scheitellage  rücksichtlich  ihrer  Häufig- 
keit zur  zweiten  verhalte  wie  7 oder  8 zu  1 und 
zur  dritten  und  vierten^  wie  80  und  << sogar 100 
zu  1 In  der  Folge  fand  er  dies  Verhältnifs  aber 
nicht  richtig,  und  nach  später  mitgetheilten  Ueher- 
sichlen  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  Geburtsfällen*) **) 


*)  M.  s.  die  früheren  Ausgaben  v.  d.  Vai't  des  accou- 
chemens. 

*’')  L'aj't  des  accouchcmcns  5e  edition.  S.  87».  und  das 
dem  2 len  Bande  beigefügte  Tableau  des  accoucliemens 
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verhielt  sich  die  zweite  Scheilellage  in  Beziehung  auf 
ihre  Frequenz  zur  ersten  beinahe  Avie  i : 43/4,  hin- 
gegen  die  dritte  zur  ersten  beinahe  Avie  1 : 346. — 
Nach  den  von  dem  Avürdigen  Lohstein  in  dem  Bür- 
gerhospital 211  Strasburg  von  eilf  Jahren  her  gesam- 
melten Beobachtungen  *),  verhielt  sich  die  Anzahl 
der  A^orgekommenen  Fälle  von  zweiter  Scheitellage 
zu  der  von  erster  Avie  1 : 2 ^^3  , und  die  Frequenz 
der  dritten  zu  dieser  Avie  1 : 17^3*  — den  Ue- 
bersicbten  der  Vorfälle  in  der  Entbindungsanstalt  zu 
Würzburg  von  1812  und  1 8 1 3 Avird  angeführt^  dafs 
in  273  oder  vielmebr  (nach  Abzug  der  4 unbe- 
stimmten Kopflagen)  in  269  Fällen  von  Kopfgebur- 
ten, Avelche  durch  eigene  AVirksamkeit  der  Natur 
vollendet  Avorden  sind , der  Kopf  sich  2 1 3 Mal  in 
der  ersten^  in  den  übrigen  aber,  nämlich  5 6 Mal 
in  der  zweiten  Lage  zur  Geburt  gestellt  habe,  Avel- 
chemnach  diese  zu  jener  sich  verhielt,  ungefähr  Avie 
1:4.  — 

§.  3.  Dieses  stimmt  mit  meinen  Erfahrungen 
durchaus  nicht  überein.  Nach  meinen  seit  mehreren 


qui  se  sont  fait  ä l’hospice  de  la  inateinltc  , depiiis 
le  10  Decembre  1797  jusqu’au  3i  Julliet  1806  in- 
clusivement. 

Observalions  d’accouchemens  recueiliies  a la  Salle  des 
accoiichces  de  l’liopital  civile  de  Strasbourg;  pai  t/cö/? 
Frcderic  Lohsiein , Dr.  en  Med,  elc.  im  Journal  de 
Med.  redigc  par  Leroux.  inois  de  Juin  1816. 
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Jahren  mit  der  mir  erreichbaren  grofaten  Sorgfalt 
und  Aufmerksamkeit  angestellten  Beobachtungen,  ist 
nächst  der  ersten  Scheitellage  unter  allen  Gattun- 
gen von  Kopßagen  die  dritte  Scheitellage  die  hei 
weitem  häufigste^  die  seltenste  hingegen  die  für  so 
häufig  gehaltene  sogenannte  zweite  Kopflage, 

So  z,  B,  sähe  ich  im  verflossenen  Jahre  unter  Hun^ 
dert  von  dem  ersten  Eintritt  wahrnehmbarer  AVehen 
an  bis  zum  Ende  sorgfältig  beobachteten  sogenannten 
Kopfgeburten  die  dritte  Scheitellage  neun  und  zwan-^ 
zig  Mal,  Unter  den  vom  Anfänge  dieses  Jahres  bis-? 
her  in  der  hiesigen  Anstalt  vorgekommenen  sechs 
und  dreifsig  Geburtsfällen  zählte  ich  22  erste  Schei-» 
tellagen  ,11  dritte , 2 Steifslagen  und  i Gesichtslage, 
Nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen  überhaupt 
aber  ist  das  Verhältnifs  der  dritten  Scheitellage 
rücksichtlich  ihrer  Häufigkeit  zur  ersten  wie  1 ; 2 ^/2 
Die  dritte  Scheitellage  kann  diesemnach  in  Beziehung 
auf  Frequenz,  neben  der  ersten,  mit  keiner  der  übri^ 
Kopflagen  verglichen  werden.  Unter  diesen  kam 
mir  am  wenigsten  selten  die  Gesichtslage  vor.  Wäh^ 
rend  ich  sechs  und  neunzig  Mal  die  dritte  Scheiteln 
läge  sähe , ist  mir  die  vierte  zwei  Mal  vorgekom- 
men , und  unter  mehr  denn  zwölf  hundert  Vorzüge 
lieh  genau  von  mir  beobachteten  und  aufgezeichneten 
Geburtsfällen  befindet  sich  kein  Fall  von  ursprüng- 
licher zweiter  Scbeitellage  und  nur  zwei  Fälle,  wo 
der  Kopf  sich  in  der  Conjugata , die  kleine  Fonta^ 
nelle  der  Schoofsfiige  zugewandr,  zur  Geburt  ge- 


stellt,  welche  beide  künstliche  Hülfe  erforderten. 
Geburten^  die  zu  raschen  Verlaufes  oder  sonstiger  Um- 
stände wegen  nicht  gehörig  beobachtet  werden  konn- 
ten, sind  in  die  Rechnung  natürlich  nicht  aufgenom- 
men worden.  Nach  meinen  bisherigen  Beobachtun- 
gen wären  also  die  sogenannte  erste  und  dritte 
Scheitellage  als  die  gewöhnlichen  Kopflagen  anzuse- 
ben  und  als  ungewöhnliche  die  übrigen , unter  denen 
weniger  selten  die  Gesichtslagen  wären , seltener  die 
Scheitellagen  vierter  Art  und  am  seltensten  die  Stel- 
lung des  Kopfes  in  der  Conjugata  (welche  vor  noch 
nicht  gar  lange  für  die  einzig  richtige  Kopflage  — 
Situs  capitis  rectus  et  aequus  — g^h)  und  die  so- 
genannte zweite  Kopf-  oder  Scheitellage, 

§.4.  So  herrschend  jene  Meinung  von  der  gro- 
fsern  oder  geringem  Frequenz  der  verschiedenen 
Kopflagen  ist;  eben  so  allgemein  ist  die  Behauptung, 
dafs  in  der  dritten  und  vierten  Art  von  Kopf-  oder 
Scheitellage  beim  weitern  Eindringen  des  Kopfes  in 
die  Beckenhohle , in  der  Regel,,  das  Hinterhaupt 
sich  der  Aushöhlung  des  Kreuzbeines  zuwende , und 
der  Kopf  mit  dem  Gesicht  nach  vorn  oder  aufwärts 
ins  Ein  - und  Durchschneiden  komme;  dafs  der  Ge- 
burtsmechanismus in  der  Regel  schwieriger  sey 


Zu  m Belege  Namen  zu  ciliren , möchte  hier  wohl  am 
wenigsten  nolhwendig  sejn,  wenn  für  ihre  Anzahl 
auch  überflüssiger  Piaum  wäre.  Ich  beschränke  inich, 
nur  die  Behauptung  eines  der  erfahrensten,  rühmlichst 
bekannten  Geburtshelfer,  der  noch  lebt,  anzuführen. 
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dafs  diese  Geburtsarten , um  ohne  Gefahr  und  Nach- 
theil durch  die  Naturkräfte  vollbracht  zu  werden, 
günstigere  (nach  Einigen  ungewöhnliche),  räumliche 
Verhältnisse  zwischen  Kopf  und  Becken  u.  s.  w.  er- 
fordern, als  die  erste  u.  d,  gl.;  dafs  jedoch  bisweilen 
in  einigen  Fällen  das  Hinterhaupt , statt  rückwärts, 
sich  nach  vorn  drehe  , und  der  Kopf  auf  die  gewöhn- 
liche Art  in’s  Ein  - und  Durchschneiden  komme 


der  dritten  Scheitellage,,  . — sagt  dieser  würdige 
Veteran  — ‘‘die  noch  weit  seltener  vorkommt  als  die 
^‘zweite,  tritt  der  Kopf  mit  dem  Hinterhaupte  immer 
^‘zuerst  tiefer  in  die  Beckenhöhle;  dann  fängt  er  an 
“mit  dem  Hinterhaupte  in  die  Aushöhlung  des  Kreuz- 
“beines  sich  zu  wenden ; das  Gesicht  stellt  sich  hinter 
“die  Vereinigung  der  Schambeine  fest  an,  während  sich 
“der  Scheitel  mit  dem  Hinterhaupte,  dann  das  Genick 
“bei  dem  Mittelfleische  vorbei,  meistens  unter  grofsen 
“Beschwernissen  und  sehr  langsam  entwickelt.,. 

Dieser  seltenen  glücklichen  Drehung  wird  von  Einigen 
vorzüglich  oder  ausschliefslich  bei  der  Scheitel- 

lage erwähnt : man  sehe  z.  B.  das  E/’oricp’sche  Hand- 
buch. 

Es  soll  der  Mastdarm  Schuld  sejn , dafs  das  Hinter- 
haupt sich  zuweilen  nicht  in  die  Kreuzbeinaushöhlung, 
sondern  nach  vorn  dreht.  Ein  berühmter  Lehrer  der 
Geburtshülfe,  welcher  anführt,  einige  Male,  beson- 
ders bei  der  vierten  Kopflage  jenen  Uebergang  in  die 
gewöhnliche  Lage  beobachtet  zu  haben,  ruft  dabei 
aus;  „Ein  Beweis,  i^uelche  SchwievigheUen  die  Natur 
„bei  manchen  normwidrigen  Lagen  des  Koptes  zu 
uberwinden  vermag.“  (E.  V.  Siebold y Lchib.  d.  Entb. 
K.  Bd,  1.  S,  568.) 
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(Leider!  jedoch,  wie  z.  B.  Baudelocque  bemerkt, 
zu  selten  zum  Besten  der  Mutter  und  des  Kindes! 
— Mit  grellen  Farben  werden  von  Einigen,  die  jene 
Lagen  für  fehlerhaft  halten  und  ohne  weiteres  künst- 
liche Hülfe  anrathen  ^ die  Schwierigkeiten  geschil- 
dert , die  damit  verbunden  sejen , und  die  nachthei- 
ligen Folgen). 

§.  6.  Dieses  alles  stimmt  mit  meinen  Erfahrun- 
gen so  wenig  überein , als  jene  Meinung  von  der 
gegenseitigen  Frequenz  der  verschiedenen  Kopflagen. 
Nach  meinen  Beobachtungen  bin  ich  vollkommen 
überzeugt,  dafs  in  den  Fällen  von  dritter  und  vier- 
ter sogenannter  Kopf-  oder  Scheitellage  das  Hinter- 
haupt beim  weitern  Fortgange  der  Geburt  sich  in 
der  Regel  nicht  der  Kreuzbeinaushohlung  zu- 
wende ^ sondern,  dafs  in  der  dritten  Scheitellage 
beim  weitern  Fortgange  der  Geburt^  die  kleine  Fon- 
tanelle von  der  Gegend  der  rechten  Hüftkreuzbein- 
fuge  sich  dem  rechten  eiförmigen  Loche,  und  in  der 


Ein  anderer  berühmter  Gebiirlshclfer , ebenfalls  Vor- 
steher einer  Entbindungsanstalt , — nachdem  er  in 
seinem  Lehrbucbe  die  mit  den  Geburten,  wo  der  Kopf 
in  der  dritten  und  vierten  Lage  sich  zur  Geburt  stellt, 
verbundenen  Schwierigkeiten  und  Gefahren  exponirt 
hat  — preifst  es  ,>als  ein  grojses  Glück  für  die  Frauen^ 
„dafs  die  erste  und  zweite  Kopflage  unendlich  viel 
^yhäüfiger  Vorkommen  als  die  dritte  und  vierte,  so  dafs 
„diese  zu  den  Seltenheiten  in  der  Geburtshülfe  gc- 
„hüren/‘  {SenJ/',  Lehrb.  f.  Heb.  Halle  1812.  S.  ii6.) 
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vierten  von  der  linken  Hüftkreuzbelnfuge  dem  linken 
eiförmigen  Loche  zu  drehe,  und  so  der  Kopf  auf  die 
gewöhnliche  Weise  ein-  und  durchschneide;  dafs 
dieses  üehergehen  aus  der  dritten  Scheitellage  in  die 
zweite  und  aus  der  vierten  in  die  erste  durchaus  keine 
besonders  günstigen  Umstande  erfordere;  und  dafs 
diese  Arten  von  Geburten  unter  den  ganz  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  der  den  Geburtsmechanismus  be- 
dingenden activen  und  passiven  Momente , durch  die 
Wirksamkeit  der  Natur  in  derselben  Zeit^  mit  dem- 
selben Kräfteaufwand,  ohne  grÖfsere  Schwierigkeit 
u.  s.  w.  vollbracht  werden,  als  die  Geburten,  wo 
sich  der  Kopf  in  der  gewöhnlichsten  oder  ersten  Lage 
zur  Geburt  stellt. 

Unter  sechs  und  neunzig  Fällen  von  dritter  Scliei- 
tellage,  die  ich  vorzüglich  genau  beobachtet  habe, 
und  in  meinem  Tagebuche  aufgezeichnet  sind,  sähe 
ich  drei  Mal  den  Kopf  mit  dem  Gesichte  nach  oben 
oder  vorn  ins  Ein-  und  Durchschneiden  kommen. 
Doch  fanden  in  diesen  drei  Fällen  einige  Besonder- 
heiten Statt,  die  ich  nicht  glaube,  übergehen  zu 
dürfen.  In  dem  einen  waren  der  Aus-  und  Eingang 
des  Beckens  ungewöhnlich  weit,  die  Fontanellen 
grofs,  die  Schädelknochen  ausnehmend  weich,  wie 
Knittergold  anzufühlen  und  hatten  falsche  Nähte; 
die  Geburt  erfolgte  schnell.  Der  andere  Fall  betraf 
eine  zum  zweiten  Male  schwangere,  gesunde,  starke 
Person,  die  glaubte,  dafs  sie  noch  8 bis  loTage  zu 
gehen  habe;  als  ihr,  nachdem  sie  eine  schwere  Ar- 
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beit  verrichtet  hatte , in  der  Nacht , ohne  es  Inne  zu 
■werden , die  Wasser  abgingen.  Die  Erweiterung 
des  Muttermundes  bis  zu  anderthalb  Zoll  ging  äus- 
serst  langsam  vor  sich ; das  dritte  und  vierte  Stadium 
verliefen  aber  ungewöhnlich  rasch.  Die  Nabelschnur 
war  zwei  Mal  um  den  Hals  des  Kindes  gewickelt. 
Unter  der  Geburt  gingen  weiter  keine  Wasser  mehr 
ab.  Das  Becken  war  überhaupt,  besonders  aber  am 
Ausgange,  auffallend  weit.  Der  dritte  Fall  betraf 
eine  gesunde,  starke,  wohlgebaute,  22jährige,  zum 
ersten  Male  Schwangere.  Sie  kam  6 W^ochen  zu 
frühe  nieder.  Das  Kind  wog  5 Pfund  1 2 Loth  B.  G. 
Die  Schädelknochen  waren  stellenweise  biegsam,  wie 
Pergament  oder  Knittergold  anzufühlen.  Das  Kind 
war  übrigens  gesund  und  gedieh  gut.  Der  Geburts- 
hergang bot  aufserdem  nichts  Ungewöhnliches  dar. 

^ — In  allen  den  übrigen  Fällen  erfolgte  jene  Dre- 
hung des  Kopfes^  und  ich  sähe  denselben  ungestörten 
Hergang  und  glücklichen  Erfolg  bei  Erstgebärenden 
wie  bei  Personen,  die  schon  mehrere  Male  geboren 
hatten , bei  jungen  wie  bei  in  den  Jahren  weiter 
vorgerückten , in  Fällen  , wo  viel  und  wo  wenig 
Fruchtwasser  vorhanden  waren,  wo  ein  Hängebauch 
7-vge^en  und  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  wo  die 
Wehen  stark  und  wo  sie  schwach  waren,  bei  ra- 
schem und  bei  trägem  Hergange  der  Geburt , in  Fäl- 
len mit  und  ohne  Umschlingung  der  Nabelschnur, 
bei  stark  und  bei  weniger  stark  ausgebildeten  Kinds- 
köpfen ; die  Kreifsende  mochte  während  der  Nieder- 
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kunft  sich  In  der  Rücken  - oder  Seltenlage  befunden 
haben  u.  s.  w. 

JSach  meinen  Beobachtungen  ist  also  der  Her- 
gang,  den  man  für  Regel  hält,  Ausnahme^  und 
gerade  das , was  für  Abweichung  von  dem  gewöhn- 
lichen Gange , von  der  Norm  gilt , ist  die  Regel, 

§.  6.  Die  Art  und  Weise , wie  in  der  drit- 
ten Scheitellage  der  Kopf  sich  zur  Geburt 
stellt , und  durch  die  Bechenhöhle  hindurch  bewegt 
wird , ist  nach  meinen  Beobachtungen  folgende. 

Zu  Anfänge  der  zweiten  Geburtszeit  und  bei 
Mehrgebärenden  schon  früher , fühlt  man  die  grofse 
Fontanelle  der  Gegend  der  linken  Pfanne  und  die 
kleine  Fontanelle  der  rechten  Hüftkreiizbeinfuge  zii- 
gewandt  fast  in  gleicher  Flohe,  zuweilen  die  eine, 
zuweilen  die  andere  leichter  erreichbar  *).  Wie  in 


*)  Wenigstens  in  Hinsicht  der  weniger  Geübten,  glaube 
ich  Folgendes  nicht  unbemerkt  lassen  zu  dürfen»  Bei 
böherm  Kopfslande  können  die  drille  Scheilellage  und 
die  erste  leicht  mit  einander  verwechselt  werden.  Die 
Pfeilnath  für  sich,  nämlich  so  lange  nur  eine  zwi- 
schen ihren  Enden  befindliche  Strecke  vom  untersu- 
chenden Finger  erreicht  oder  verfolgt  werden  kann, 
entscheidet  — da  sie  in  beiden  Fällen  mit  dem  rech- 
ten Dcvcntersc\\tn  Durchmesser  gleichlaufend  ist  — 
natürlich  nicht.  Zur  Unterscheidung  ist  cs  nicht  hin- 
reichend, mit  dem  explorii enden  Finger  bis  zu  einem 
der  obern  Winkel  des  vorliegenden  Scheitelbeines  zu 
gelangen.  Diese  beiden  Winkel  können  mit  einander 
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der  ersten  Seheitellage  das  rechte  Scheitelbein  der 
vorliegende  Theil , so  ist  es  hier  das  linke.  Die  Spitze 
des  in  der  Richtung  der  centrischen  oder  Mittellinie 
der  Beckenhohle  in  Berührung  mit  dem  Kopfe  ge-, 
brachten  Fingers  trifft  auf  den  Hocker  dieses  Beines. 
Beim  weitern  Eindringen  des  Kopfes  in  den  Becken- 
eingang und  beim  Durchdringen  durch  denselben 
(wobei  das  linke  Scheitelbein  stets  am  niedrigsten 
steht)  senkt  sich  die  kleine  Fontanelle  gemeiniglich 
in  stärkerm  Maafse  abwärts , als  dies  bei  der  ersten 
Scheitellage  der  Fall  ist.  Die  kleine  Fontanelle  ist 
in  dieser  Strecke  des  Weges,  den  der  Kopf  zu  ma- 
chen hat,  leicht  erreichbar^  die  grofse  weniger. 
(Mehrmals  fand  ich  das  Gegentheil  ohne  die  minde- 
ste Erschwerung  der  Geburtsmechanik.  Beim  wei- 
tern Ein-  und  beim  Durchdringen  des  Kopfes  durch  den 
Eingang  bleibt,  wie  in  der  ersten  Scheitellage  die 
kleine  Fontanelle,  so  hier  die  grofse  stets  dem  lin- 
ken eiförmigen  Loche  zugewandt,  und  erst,  wenn 

der  Kopf  bereits  die  Bechenhöhle  eingenommen  hat,, 
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verwechselt  werden,  und  ist  dies  gewifs  schon  häufig 
der  Fall  gewesen.  Der  Diagnose  ganz  sicher  zu  sejn, 
ist  für  den  weniger  Geübten  unumgänglich  nothwen- 
dlg,  dafs  er  die  Spitze  des  Fingers  über  die  eine  oder 
andere  Fontanelle  hinüherbringe,  wobei  dann  (wenn 
mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  untersucht  wird) 
je  nach  der  Höhe  des  Kopfstandes  der  Zweck  — in  Be- 
ziehung auf  die  vorn  und  linkshin  gerichtete  Fonta- 
nelle — zuweilen  nur  mittelst  der  Ulnarscite  des  Na- 
gelgliedes jenes  Fingers  erreicht  wird. 
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wendet  sich  die  grofse  Fontanelle  gegen  den  abstei- 
genden Ast  des  linken  Sitzbeines  hin,  und  beide 
Fontanellen  'werden  dann  gemeiniglich  wieder  in 
gleicher  Hohe  gegen  einander  fühlbar#  Erst  wenn 
der  Kopf  den  Widerstand  erfährt , den  ihm  der  Bo- 
den der  Beckenhbhle  oder  die  schiefe  Fläche , welche 
von  dem  untern  Theile  des  Kreuzbeines,  vom  Steifs- 
bein , von  den  Sitzkreuzbeinbändern  u.  s.  w.  gebildet 
wird,  entgegenstellt,  wodurch  er  gezwungen  wird, 
sich  von  hinten  nach  vorn  zu  bewegen , dreht  er  sich 
allmählich  mit  dem  grofsen  Durchmesser  in  den  lin- 
ken schrägen  Durchmesser  der  Beckenhbhle,  d.  h. 
die  kleine  Fontanelle  wendet  sich  dem  rechten  eifbr- 
migen  Loche  zu ; und  wenn  der  Kopf  sich  immer 
mehr  und  mehr  dem  Ausgange  nähert , so  ist  es  das 
hintere  und  obere  Viertheil  des  linken  Scheitelbeines^ 
welches  in  der  Beckenhbhle  dem  Schoofsbogen  ge- 
genüber steht , so  dafs  die  Spitze  des , beinahe  senk- 
recht zur  Schoofsbeinfuge , unter  dieser  eingebrach- 
ten  Fingers  fast  die  Mitte  des  hintern  und  obern 
Viertheils  des  linken  Scheitelbeines  berührt.  Und 
eben  dieser  Theil  ist  es,  der  beim  weitern  Vordrin- 
gen des  Kopfes  zwischen  der  Schamspalte  zuerst  sicht- 
bar wird,  mit  welchem  der  Kopf  einschneidet  und 
auf  dem  sich  die  Kopfgeschwulst  bildet.  So  wie 
beim  Ein-  und  Durchschneiden  des  Kopfes  in  den 
Fällen  von  erster  Scheitellage  die  kleine  Fontanelle 
gemeiniglich  links  hin  gerichtet  bleibt,  so  bleibt 
sie  hier  meist  rechts  hin  gerichtet.  Ist  der  Kopf  geboren. 
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so  dreht  er  sich  ilach  meinen  bisherigen  Beobachtun- 
gen bei  dieser  Gattung  von  Scheitellage  ungleich 
häufiger  dem  linken  als  dem  rechten  Schenkel  der 
Mutter  zu. 

§.  7.  Jener  Uebergang  aus  der  dritten  Richtung 
in  die  Querlage  und  hinwiederum  aus  dieser  in  die 
sogenannte  zweite  Scheitellage  (wobei  der  Kopf  den 
vierten  Theil  eines  Kreises  beschreibt)  geschieht  in 
mehrmal , gleichsam  versuchsweise , wiederholten 
Drehungen sodafsman,  wenn  man  zu  verschiede- 
nen Zeiten,  aufser  der  Wehe  und  während  der 
Wehe,  und  hinwiederum  in  verschiedenen  Stadien 
der  Wehe  untersucht,  den  grofsen  Durchmesser  des 
Kopfes  bald  im  rechten  schrägen,  bald  ira  queren 
und  in  der  Folge  bald  in  diesem,  bald  im  linken 
schrägen  Durchmesser  der  Beckenhohle  antrifft.  Aus 
einer  Rücksicht,  die  eben  gerade  hierher  gehört, 
glaube  ich  nicht  unbemerkt  lassen  zu  dürfen,  dafs 
dieses  drehende,  schraubenartige  Vordringen  des 
Kopfes  bei  steigender  Wehe  gemeiniglich  ungleich 
rascher  geschieht , als  das  übrigens  auf  dieselbe 
Art  erfolgende  Zurückweichen  bei  abnehmender 
Wehe,  und  dafs  der  Kopf,  wenn  die  Wehe, 
so  viel  aus  den  bekannten  Merkmalen  sich  entneh- 
men läfst,  schon  nachgelassen  hat,  noch  fortfährt, 
sich  in  seine  vorige  Lage  und  Richtung  zurückzuzie- 
hen. In  dem  Zwischenräume  zwischen  zwei  W^e- 
hen  fand  ich  den  Kopf  gemeiniglich  am  entfernte- 
sten v^n  der  Stelle , die  er  in  der  Acnie  der  vorhe- 
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rigeii  Wehe  eingenommen,  unmittelbar  vor  dem 
Eintritte  der  folgenden  Wehe.  Daher  wenn  man 
während  der  Wehe  untersucht,  die  Exploration  aber 
mit  dem  Aufhoren  derselben , mit  dem  wahrnehm* 
baren  Verschwinden  der  Spannung  im  Uterus  ab- 
bricht ^ so  erhält  man  eben  kein  ganz  vollständiges 
Bild  des  Herganges.  Gewifs  hat  das  Gesagte  schon 
sehr  oft  zu  Täuschung  und  Irrungen  Anlafs  gegeben, 
zumal ^ wo  man  mit  dem  Resultate  der  früher,  bei 
hbherm  Kopfstande^  vorgenommenen  Untersuchun- 
gen nicht,  oder  nicht  ganz  im  Reinen  war,  oder 
seyn  konnte,  z.  B.  wegen  des  Gespanntbleibens  der 
Blase  beim  Nachlassen  der  W^ehe,  oder  wo  die  Un- 
tersuchung nicht  beharrlich  genug  fortgesetzt  wurde 
u.  d.  gl.  Und  zum  Theil  schon  hierin  liegt  für  mich 
die  Erklärung  der  herrschenden , der  meinigen  ent- 
gegengesetzten Behauptung,  nach  welcher  nämlich 
die  zweite  Scheitellage  (d.  h.  als  ursprüngliche  Lage) 
nicht  selten , ja  häufig , die  dritte  hingegen  äusserst 
selten  seyn  soll , so  dafs  ich  in  diesem  W^idersprucli 
eine  Bestätigung  meines  Beobachtungsresultates  in 
Betreff  der  Häufigkeit  jener  spontaneen  Veränderung 
der  Kopflage  finden  würde,  wenn  nicht  eine  mehr 
als  hinlänglich  reiche  Anzahl  mit  der  grbfsten  Auf- 
merksamkeit (und  zum  Theil  gesellschaftlich  mit  an- 
erkannten Kunstverständigen)  angestellter  Beobach- 
tungen mir  die  volleste  Ueberzeugung  gewährte. 

Wenn  ein  berühmter  Lehrer  der  Geburtshülfe^/.  e. 
5^’(e/^o/r^)ehauptet,  dafs  dieGeburten  in  der  sogenannten 


zweiten  Kopflage  zuweilen  häufiger  als  die  in  der 
ersten  Vorkommen , und  dafs  in  der  Anstalt,  welcher 
er  vorsteht , zwei  Monate  hindurch  fast  alle  Gebur- 
ten in  der  zweiten  Kopflage  erfolgt  seyen : so  zweifle 
ich  keineswegs,  dafs  man  den  Kopf  in  dieser  Lage 
wirklich  vorgefunden  habe,  bin  aber  vollkommen 
überzeugt,  dafs  diese  Fälle  ursprünglich  dritte  Schei- 
lellagen  waren , und  dafs  man  entweder  zu  spät  un- 
tersucht , oder  erst  dann  Gewifsheit  von  der  Stellung 
des  Kopfes  erhalten  hat,  als  jene  Drehung,  nämlich 
der  Uebergang  in  die  zweite  Scheitellage,  bereits  vor 
sich  gegangen  war.  Diese  Täuschung  ist  mir  selbst 
früher  oft  genug  begegnet.  "Was  übrigens  jener  be- 
rühmte Lehrer  in  Betreff  der  zeitweisen  Häufigkeit 
der  zweiten  Scheitellage  beobachtet  zu  haben  angiebt, 
dieses  stimmt  vollkommen  mit  meinen  Erfahrungen 
über  die  dritte  Scheitellage  überein.  Zuweilen  kommt 
diese  Scheitellage  im  Verhältnisse  zur  ersten  sehr 
häufig  vor,  zuweilen  wechseln  sie  mit  einander  ab, 
und  mit  unter  folgen  mehrere  erste  Kopflagen  auf- 
einander , bis  eine  dritte  unterläuft.  So  z.  B.  zähl- 
ten wir  unter  sechszehn  Geburten  mit  vorliegendem 
Kopfe,  die  im  vorigen  Jahre  vom  3 osten  Januar 
bis  Ende  Februar’s  im  hiesigen  Gebärhause  vorka- 
men, und  die  ich  alle  selbst  beobachtet  habe , eilf 
dritte  und  fünf  erste  Scbeitellagen , und  von  jenen 
folgten  sechs  ausschliefslich  aufeinander. 

Wenn  sehr  berühmte  Geburtshelfer  behaupten« 

dafs  nach  ihren  Erfahrungen  die  Art  von  sponta- 

3 


H 


V 


neen  sogenannten  Verbesserungen  der  Kopflagen,  wo 
das  der  rechten  Hüftkreuzbeinfuge  zugewandte  Hin- 
terhaupt sich  nach  der  rechten  Seite , dann  nach  vorn 
gegen  das  rechte  Schoofshein  dreht , ungleich  selte- 
ner sey,  als  die,  wo  das  nach  rückwärts  und  links 
gerichtete  Hinterhaupt  sich  der  linken  Seite  zuwen- 
det und  dann  nach  vorn , so  mufs  ich  auf  das  be- 
stimmteste erklären,  dafs  nach  meiner  vollen  Ueher- 
zeugung  hier  ein  grofser  Irrthum  zum  Grunde  liege. 
Und  ich  bin  eben  so  vollkommen  überzeugt , dafs 
die  (obgleich  noch  so  handgreiflich  erscheinende) 
Theorie  von  dem  Einflüsse  des  Mastdarms,  der  die 
letzte  Drehung  begünstigen,  die  erste  hingegen  er- 
schweren soll , rein  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Hier 
ist  die  Theorie  so  falsch  als  die  vorgebliche  Thatsa- 
che , zu  deren  Erklärung  sie  ausgedacht  worden. 
Es  wird  einem,  ich  gestehe  es,  bitte  zugleich  aber 
um  Nachsicht  wegen  meiner  Offenheit,  gar  seltsam 
zu  Muthe , wenn  man  über  Dinge  — wie  eben  die 
Materie  vom  Geburtsmechanismus  — die  man  so 
tagtäglich  vor  Augen  hat  und  sich  begeben  sieht, 
und  die  man  eben  näher  kennen  zu  lernen  sich  be- 
müht hat,  hier  und  da  in  den  Compendien  ganze 
Paragraphen,  ganze  Seiten  und  Blätter  trifft,  deren 
Inhalt  so  durchaus  nicht  mit  dem  übereinstimmt, 
vielmehr  geradezu  dem  entgegen  ist,  was  in  der 
Natur  vor  sich  geht;  wenn  man  es  so  jedem  Satze 
ansieht,  wüe  er  am  Schreibpult  rein  ausgedacht  wor- 
den ; man  wird  dann  gar  zu  lebhaft  und  wider  Willen 


an  iin'Jern  vaterländischen  Swift  erinnert  j wenn  er 
auf  die  seltsame  Bemerkung  des  dänischen  Prinzen : 
<jEs  gäbe  eine  Menge  Dinge  im  Himmel  und  auf 
Erden  , wovon  nichts  in  den  Compendien  der  Physik 
stände  erwiedert:  «gut^  aber  dafür  stehen  auch 
wieder  eine  Menge  von  Dingen  in  den  Compendien^ 
Wovon  weder  im  Himmel  noch  auf  Erden  etwas 
vorkommt.  Ist’s  ja  doch  hier  nicht  die  Frage,  ^<;Wie 
dieser  oder  jener  den  Kopf  durch  das  Becken  bewe- 
gen würde , wenn  er  es  zu  thun  hätte , sondern : 
«Wie  die  Natur  dabei  verfährt. 

§.  8.  Schon  früher  äufserte  ich  , dafs  vorzüglich 
die  dritte  Scheitellage  und  ihr  spontaneer  Uebergang 
in  die  zweite  weit  häufiger  sey^  als  es  bisher  be- 
kannt geworden.  Auch  der  würdige , um  die  "Wis- 
senschaft überhaupt  und  namentlich  die  Lehre  vom 
Geburtsmechanismus  sehr  verdiente  TV.  J.  Schmitt 
sagt  in  seinen  gehurUhülfl,  Fragmenten : der  Üe- 
bergang  des  schrägein  tretenden  Kopfes  mit  nach  vor- 
wärts gerichtetem  Gesichte  in  die  gewöhnliche  SteU 
lung  komme  vielleicht  häüfiger  vor,  als  Manche  zu 
glauben  scheinen.  Auch  liefse  sich  hier  und  da  ausi 
den  obstetricischen  Schriften  einiges  hierher  Gehörige 
anführen,  und  als  mehr  oder  weniger  geeigneter 
Beleg  des  Gesagten  aufstellen.  Eine  geschichtliche; 
Darstellung  war  aber  meine  Absicht  nicht.  Mitunter 
sind  die  Fälle  auch  unvollständig  erzählt ; wichtige 
Dinge  sind  übergangen , unwichtige  hervorgehoben. 
Andern  solcher  Entbindiingsgeschichten  sieht  mans 
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tleiullch  an , dafs  sie  nach  der  einmal  festgesetzten 
Theorie , nach  den  angenommenen  Grundsätzen  zu- 
gestutzt, oder  so  eingerichtet  sind,  dafs  das  operative 
Verfahren  in  seinem  vollen  Glanze,  in  seiner  gan- 
zen Herrlichkeit  erscheine , oder , dafs  sie  einen  Ent- 
schuldigungsgruiid  hergeben  für  das  Aufdringen  der 
Kunsthülfe,  oder  für  das  am  lebendigen  menschli- 
chen Leibe,  zur  Uebung  der  Schüler  u.  s.  w. , ge- 
machte Experiment.  Uebrigens  sind  solche  unvoll- 
ständig beschriebene  und  entstellte  Fälle  doch  meist 
deutbar  für  den,  der  mit  dem  Gange  der  Natur  ver- 
trauter zu  werden  bemüht  gewesen.  Seiner  Zeit 
werde  ich  in  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Lehre  vom 
Geburtsmechanismus,  was  ich  hierüber  gesammelt 
habe,  vorlegen. 

Dafs  der  Kopf  namentlich  aus  der  dritten  Schei- 
tellage  beim  weitern  Fortgang  der  Geburt  zuweilen 
in  die  zweite  übergehe  und  beim  Austritt  aus  dem 
Becken  in  die  gewohnlicbe , und  wie  dies  geschehe, 
-dieses  hat  meines  "Wissens  vor  So/ajyre>s  de  Renhac 
keiner  so  bestimmt  angegeben  und  gelehrt.  Obgleich 
er  auch  annahm,  dafs  bei  der  dritten  und  vierten 
Scheitellage  im  weitern  Verlaufe  der  Geburt  das  Hin- 
terhaupt sich  für  gewöhnlich  der  Kreuzbeinaushoh- 
lung  zuwende,  wo  er  dann  die  aus  der  Verschieden- 
heit der  Wölbung  des  Vorderhauptes  von  der  des 
Hinterhauptes  für  das  Ein-  und  Durchdringen  durch 
den  Beckenausgang  erwachsende  Schwierigkeit,  die 
zur  Beendigung  der  Geburt  durch  die  Naturkräfte 
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erforderlichen  mehr  als  gewöhnlichen  Verhältnisse 
u,  s.  w.  anführt  (d.  o.  a.  Abhandl.  p.  2 5.) 

§.  9.  Die  Aehnlichkeit  der  Geburtsmechanik  bei 
der  dritten  Scheitellage  mit  der  bei  der  ersten  oder 
gewöhnlichsten  Kopflage  in  Beziehung  auf  das  erste, 
zweite  und  vierte  Stadium  (die  umgekehrte  Richtung 
des  Kopfes  abgerechnet)  liefs  mich  bei  der  Darstel- 
lung  (§.  6.)  kürzer  seyn , und  veraulafst  mich  , auf 
das  oben  (§.  1.)  ausführlicher  A^igegebene  zurück- 
zu weisen. 

Eben  so  macht  die  Aehnlichkeit  des  Geburtsher- 
ganges  bei  jener  Kopflage  mit  dem  bei  der  vierten 
eine  detaillirtere  Darstellung  des  Mechanismus  von 
dieser  überflüssig.  Auf  dieselbe  Art  u.  s.  w.  wird 
in  der  Regel  hier  die  Drehung  des  Kopfes  von  links 
nach  rechts,  oder  der  Uebergang  aus  der  vierten  in 
die  erste  Lage  durch  die  Naturkräfte  bewirkt,  wie 
dort  die  Drehung  von  rechts  nach  links. 

§.  10.  Unter  den  Umständen  und  in  der  Art, 
wie  sich  bei  der  Geburt  in  der  ersten  Scheitellage 
eine  Anschwellung  der  Kopfbedeckungen  bildet  am 
obern  Rande  des  rechten  Scheitelbeines  fast  in  glei- 
cher Entfernung  von  seinen  Winkeln  (§.  1.)  , so  fin- 
det dieses  auch  bei  der  dritten  Scheitellage  Statt,  nur 
auf  dem  andern  Seitenwandbeine.  Von  selbst  ist 
aber  erklärbar , warum  man  hier  (abgesehen  von  der 
geringem  Frequenz  dieser  Kopflage  gegen  jene)  noch 
seltener  Gelegenheit  erhält , sie  am  Kopfe  eines  be-*- 
reits  geboruen  Kindes  noch  zu  beobachten , als  in 
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jenem  Falle  *).  So  wie  sich  die  dort  (nämlich  bei 
der  Geburt  in  der  ersten  Scheitellage)  vor  und  wäh^ 


Darum  schien  es  mir,  dafs  hier  mehr  der  Ort  sej,  die 
nähern  Umstände  eines  Falles  anziigehen , den  ich  erst 
vor  kurzem  beobachtet  und  oben  schon  berührt  habe. 
Er  betraf  — wie  gesagt  — eine  zum  zweiten  Male 
schwangere,  grofse,  starke,  gesunde  Person  von  26 
Jahren.  Vor  3 Jahren  halte  sie  glücklich  geboren, 
Die  Bewegung  des  Kindes  fühlte  sie  vorher  in  der  rech- 
ten Seite,  seit  einigen  Tagen  aber  meistens  vorn  im 
IJnterleihe.  Ihre  Niederkunft  erwartete  sie  erst  in  8 
bis  10  Tagen;  als  ihr,  nachdem  sie  eine  schwere  Ar- 
beit verrichtet  hatte,  in  der  Nacht  unvermerkt  die 
"Wasser  ahgingen.  Am  Morgen  spürte  sie  Wehen,  kam 
aber,  weil  sie  ihre  Niederkunft  nicht  für  so  nahe  hielt, 
erst  gegen  Mittag  in  die  Anstalt.  Bei  der  gleich  vor- 
genommenen Untersuchung  fand  man  den  Mutter- 
mund in  die  Quere  geöffnet,  und  zwar  von  einer  Seite 
zur  andern  gegen  anderthalb,  und  von  vorn  nach  hin- 
ten beinahe  einen  Zoll  im  Durchmesser,  und  fest  am 
Kopfe  anliegend.  Das  linke  Scheitelbein  lag  vor,  und 
sein  Höcker,  der  sich  in  der  centrischen  Linie  der 
Beckenhöhle  befand , w ar  durch  die  vordere  Wand  des 
untern  Gebärmutterahschnittes  deutlich  zu  fühlen.  Die 
nach  vorn  und  links  gerichtete  grofse  Fontanelle  w^ar 
leichter  als  die  kleine  zu  erreichen , und  blieb  es  auch 
in,  der  Folge  stets  beim  tiefem  Eindringen  des  Kopfes 
in  die  Beckenhöhle.  Das  Becken  war  überhaupt  weit, 
besonders  auffallend  aber  am  Ausgange.  Obwohl  die 
Wehen  anscheinend  gchörlgstark  waren,  so  nahm  die 
Oeffnung  des  Muttermundes  bis  gegen  halb  vier  Uhr 
Nachmittags  doch  nicht  merklich  zu.  An  der  seiner 
Oeffnung  entsprechenden  Stelle  des  Kopfes  warfen  die 
Befleckungen  anfänglich  Falten,  die  bald  einer  An- 
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rend  dem  Einsclineiden  entstandene  Kopfgescliwulst 
(der  sogenannte  Vorkopf)  grofstentbeils  auf  das  obere 
hintere  Viertbeil  echten  Scheitelbeines  beschränkt, 
so  hier  auf  die  genannte  Stelle  des  linhen;  und  so 
wie  gleich  nach  der  Geburt  in  jener  Scheitellage  die 
rechte  Hälfte  des  Schädels  erhobener  ist,  das  rechte 
Scheitelbein  hoher  steht  als  das  linke  , so  findet  hier 
das  Gegentheil  Statt.  Diese  Verschiedenheit  der 
Configuration  des  Kopfes  ist  auf  den  ersten  Blick 
nicht  zu  verkennen , und  diese  beiden  Erscheinungen 


soh-vvellung  -wichen,  welche  stets  erhabener,  praller, 
fester  wurde,  und  deren  Umfang  jene  Oeffniing  he- 
gränzte.  Jenseits  oder  über  der  Anschwellung  war  die 
Pfeilnath  deutlich  zu  fühlen.  Es  flössen  mitunter 
braungefärbte,  stinkende  Wasser  ab.  Gegen  4 Uhr 
hin  erhielten  die  Wehen  einen  andern  Charakter, 
Schnell  erweiterte  sich  der  Muttermund,  und  unge- 
wöhnlich rasch  drang  der  Kopf  in  der  Stellung , die 
er  am  Eingang  hatte,  tiefer  in  die  Beckenhöhle  und 
mit  dem  Gesichte  nach  vorn  oder  oben  durch  den 
Ausgang.  Die  3o  Zoll  lange  INabelschnur  war  2 Mal 
um  den  Hals  geschlungen.  An  der  obern  Hälfte  des 
linken  Scheitelbeines,  nahe  am  obern  Rande,  in  glei- 
cher Entfernung  von  den  beiden  Winkeln , fand  sich 
eine  eiförmige,  starke,  pralle  Kopfgeschwulst,  die 
von  vorn  nach  hinten  1 Zoll  maafs,  und  1 Zoll 
breit  war.  Der  übrige  Schädel  war  frei  von  Anscbwel- 
lung  der  Bedeckungen  und  zeigte  nicht  die  gewöhn- 
liche Configuration.  Das  Kind,  ein  w'ohlgebildetes, 
gesundes  Mädchen , wog  7 Pfund  weniger  4 Loth 
B.  G.  Gesund  vcilicfs  die  Mutter  mit  ihrem  Kinde  die 
Anstalt. 
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{die  Form  des  Kopfes  und  der  Sitz  der  Kopf  ge- 
schwulst)  sind  so  bezeichnend , so  auff'allend : dafs 
inan  darnach , Avenn  man  auch  unter  der  Geburt 
nicht  untersucht  hätte,  meistens  im  Stande  wäre  zu 
beurtheilen , ob  der  Kopf  sich  in  der  ersten  oder  in 
der  dritten  Scheitellage  zur  Geburt  gestellt  habe, 
wohl  zu  merken : wenn  der  Hergang  der  Geburt, 
wie  es  der  Regel  oder  dem  gesunden  Zustande  dieser 
Function  gemäfs  ist,  gehörig  langsam  war. 

Erfolgt  überhaupt  aber  die  Geburt  übermäfsig 
rasch , überschreitet  die  Expulsivkraft  die  Regel,  oder 
ist  das  Becken  verhältnifsmäfsig  zu  weit  oder  von 
ungleicher  Weite , oder  leisten  auch  die  weichen 
Theile  nicht  die  angemessene  Renitenz,  z.  B.  wegen 
Dammrisses  von  früheren  Entbindungen , oder  ist 
der  Kopf  ungewöhnlich  klein,  das  Kind  z.  B.  nicht 
ausgetragen,  die  Kopfknochen  unvollkommen  ausge- 
bildet, weich,  nachgebend,  biegsam,  wie  Knitter- 
gold oder  Pergament  u.  d.  gl,;  so  dafs  der  hindurch 
zu  bewegende  Körper  nicht  die  gehörigen  räumlichen 
Beschränkungen  oder  Widerstände  erfährt  u.  d,  gl. : 
So  umgeht  die  Natur  die  mechanischen  Vortheile, 
sie  verschmäht  gleichsam  die  Kunstgriffe,  die  unter 
den  gewöhnlichen  Umständen  ihr  zur  Erreichung  ih- 
res Zweckes  Bediirfnifs  sind,  sie  verläfst  die  Regel, 
an  die  sie  sonst  gebunden  ist:  Und  das  Bild  einer 
nach  den  Gesetzen  des  sublimsten  Calculs  eingerich- 
teten Mechanik  wird  undeutlich,  erscheint  verwischt.* 
So  lindet  man  unter  Umständen  dieser  Art  auch  zu« 
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weilen  nach  der  Geburt  keine  Spur  von  Anschwel- 
lung der  Kopfbedeckungen.  Umstände  solcher  und 
mehr  oder  weniger  ähnlicher  ^ ungewöhnlichen  Art 
sind  es  auch , unter  denen  man  bisweilen  den  in  der 
dritten  oder  vierten  Scheitellage  sich  zur  Gehurt  stel- 
lenden Kopf  jene  Drehung  nicht  machen,  sondern 
mit  der  Stirn  nach  vorn  oder  oben  ein  - und  durch- 
schneiden  sieht.  Welcher  aufmerksame  und  erfahrne 
Geburtshelfer  hat  nicht  schon  beobachtet,  dafs  die 
Schultern , oder  bei  Steifslagen  die  Hüften , mit  ih- 
rer grÖfsten  Breite  im  Querdurchmesser  durch  den 
Beckenausgang  gedrungen  sind  u.  d.  gl.?  So  wie 
dann  Umstände  anderer  Art  das  Bild  hinwiederum 
anders  nüanciren  *). 


*)  Dafs  hier  der  Beobachtung  ein  grofses,  weites  Feld 
offen  stehe,  und  davon  für  die  Physiologie  wie  für  die 
Kunst,  deren  Bestimmung  ist,  Gebärenden  Hülfe  zu 
leisten,  eine  reiche  Ernte  zu  erwarten  sey;  dies  wird 
keiner  in  Abrede  stellen,  der  der  Natur  nur  einiger- 
mafsen  näher  getreten , frei  von  Vorurtheilen  ist  und 
es  redlich  mit  der  Wissenschaft  meint.  Die  Geselz- 
mäfsigkeit,  die  wir  die  Natur,  bei  Verletzung  der 
übrigen  Functionen,  zur  Herstellung  des  Gleichge- 
wichtes befolgen  sehen,  auch  bei  der  Störung  der 
Function  des  Gebarens  nachzuweisen,  ist  gewifs  einer 
der  würdigsten , herrlichsten  und  wichtigsten  Gegen- 
stände der  Forschung.  Was  hier  zu  gewinnen  steht, 
mufs  der  Natur  aufmerksam  abgesehen,  gleichsam 
abgelauert  werden.  Hier  gilt  so  ganz  vorzüglich,  was 
Baco  sagt:  ^Neque  Jin^ejulum  aut  cxcogitandum , sed  ^ 
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§,  11,  Der  Raum  gestattet  es  nicht,  hier  aus- 
führlich das  Ergehnifs  meiner  Beobachtungen  über 
das  Verhältnifs  u,  s,  w,  der  unter  der  Gehurt  an 
den  Bedeckungen  des  Kopfes  sich  hildejiden  An^ 
Schwellungen  mitziitheilen ; obgleich  diese  Erschei- 
nungen in  Beziehung  auf  die  Darstellung  der  Art 
und  Weise,  wie  sich  der  Kopf  in  den  verschiedenen 
Lagen  durch  die  Becbenhohle  bewegt,  meiner  Ue- 
berzeugung  nach  von  grofser  Wichtigkeit  sind.  Auch 
wird  einem  hierbei,  um  ohne  W^eitläufigkeit  nicht 
unverständlich  zu  werden,  gar  zu  sehr  das  Bedürf- 
nifs  einer  festgestellten  oder  allgemein  angenomme- 
nen, genauem,  detaillirtern  Topographie  des  Kin- 
desschädels fühlbar  (ungefähr  in  der  Art,  wie  sie 
Gall^  freilich  zu  andern  Zwecken,  entworfen  hat). 
Doch  erlaube  ich  mir , noch  etwas  hierher  Gehöriges 
in  Betreff  der  sogenannten  Gesichts  gehurten  beizu- 
fügen , woraus  zugleich  Einiges  von  dem , was  ihre 
Mechanik  Aehnlicbes  mit  der  der  Geburt  bei  vorlie- 
gendem Scheitel  hat,  hervorgeht. 

Bei  der  unter  den  beiden  Gattungen  gewöhnli- 
cher Gesichtslage  am  häufigsten  vorkommenden  , wo 


y^invenicndamy  quid  natura  faciat  aut  ferat.*'^  Um 
hier  etwas  zu  leisten,  dazu  ist  neben  anderm  eine 
reichliche  Gelegenheit  zum  Beobachten , die  auch  un- 
gewöhnliche Fälle  daibcut,  schlechthin  nothwendig. 
Tollkühnes  Ertrotzen  von  Natunvundern  wird  nicht 
erfordert.  Es  bedarf  bei  weitem  nicht  der  Kühnheit, 
mit  der  andere  ihre  Kunst  der  Natur  aufdringen. 
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nämlich  der  Kopf  mit  dem  Gesichte  voraus,  die 
Stirn  dem  linken  Hüftbeine  zugewandt,  sich  zur 
Geburt  stellt,  bildet  sich,  und  zwar  vorzüglich  dann, 
wenn  die  Blase  vor  hinlänglicher  Eröffnung  des 
Muttermundes  berstet  (wie  dies  nach  meinen  Beob- 
achtungen hier  sehr  häufig  der  Fall  ist)  , wenn  das 
zweite  Geburtsstadium  langsam  erfolgt,  u.  s.  w.  die 
erste  Anschwellung  der  Bedeckungen  am  obern 
Theile  der  (bei  dieser  Gattung  Gesichtslage  stets  am 
tiefsten  stehenden)  rechten  Hälfte  des  Gesichtes.  Das 
rechte  Auge  befindet  sich  fast  in  der  Mitte  dieser 
Anschwellung.  Erfolgt  der  weitere  Verlauf  des 
dritten  Stadiums  und  das  Ein  - und  Durchschneiden 
rasch  , oder  wird  die  Entbindung  unter  diesen  Um- 
ständen durch  die  Kunst  beendigt : so  zeigt  sich  die 
Gesichtsgeschwulst  an  der  obern  Hälfte  der  rechten 
Seite , und  das  übrige  Gesicht  ist  frei  von  Anschwel- 
lung (wovon  ich  einen  Fall  in  einem  der  Berichte 
über  die  Vorfälle  in  der  hiesigen  Entbindungsanstalt 
ausführlich  mitgetheilt  habe).  Geht  aber  das  dritte 
Stadium  langsam  vor  sich,  verweilt  der  Kopf  längere 
Zeit  in  der  Beckenhohle , bis  er  wirklich  ins  Ein- 
scbneiden  kommt : so  bemerkt  man  nach  der  Geburt, 
dafs  die  untere  Hälfte  der  rechten  Seite  des  Gesich- 
tes, die  Gegend  der  rechten  Wange,  der  Hauptsitz 
der  Anschwellung  ist  *^).  So  wie  in  der  ersten  Schei- 


Es  versieht  sich ; dafs  rücksichllicli  der  Anschwellun-^ 
gen,  Veränderungen  der  Forin,  der  Farbe  u.  d.  gl., 
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tellage  beim  Stande  des  Kopfes  in  der  Beckenliöhle 
(unmittelbar  vor  dem  Einschneiden)  das  obere  hintere 
Viertheil  des  rechten  Scheitelbeines  die  Stelle  ist,  die 
dem  Schoofsbogen  gegenüber , unmittelbar  hinter  der 
Schamspalte  sich  befindet,  und  auf  welcher  sich  die 
Hautanschwellung  bildet : so  ist  es  hier  die  rechte 
Wange;  und  so  wie  dort  die  noch  immer  dem  lin- 
ken eiförmigen  Loche  zogekehrte  kleine  Fontanelle 
sich  allmählich  von  links  nach  rechts  bewegt : so  ist 
es  hier  das  immer  noch  hinter  dem  rechten  eiförmi- 
gen Loche  befindliche  Kinn , welches  allmählich  von 
rechts  nach  links  und  unten  sich  bewegend  unter  den 
Schoofsbogen  sich  begiebt.  Bei  der  zweiten  Art  von 
Gesichtslage,  die  Stirn  dem  rechten  Hüftbeine  zuge- 
wandt, verhält  es  sich  umgekehrt.  Unter  22  durch 
die  Naturkräfte  glücklich  vollbrachten  Geburtsrälleii 
mit  vorliegendem  Gesichte,  die  ich  vorzüglich  genau 
von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte , fand  sich  in  1 4 Fällen  die  Stirn  dem  lin- 
ken und  in  den  übrigen  dem  rechten  Hüftbeine  zu- 
gewandt. 

In  einer  zwanzigjährigen  obstetricischen  Praxis 
ist  mir  noch  nie  der  Fall  vorgekommen , dafs  bei 

welche  dieser  oder  jener  vorliegende  Kindestheil  über- 
haupt und  vorzüglich  das  Gesicht  unter  der  Geburt 
erfährt,  wohl  zu  unterscheiden  ist,  was  Wirkung  der 
Geburt  und  was  andern  Ursachen  zuziisch reiben  ist, 
z.  B.  einem  zu  häufigen  Untersuchen  > unsantlen  oder 
rohen  Belastungen  u.  s.  w. 


45 


Gesiclitslagen  Im  weitern  Fortgange  der  Geburt,  wenn 
von  Selten  der  Kunst  auf  keine  Welse  mechanisch 
eingeschritten  worden  (z,  B.  die  Richtung  des  Kopfes 
zu  verändern,  ihn  weiter  zu  fordern,  oder  d.  gl.), 
die  Stirn  sich  nach  vorn  oder  aufwärts  gewendet,  und 
das  Gesicht  in  der  der  gewöhnlichen  entgegengesetz- 
ten Richtung  am  Beckenausgange  dargestellt  hat. 
Dasselbe  ist  mir  von  mehrern , sehr  aufmerksamen 
Geburtshelfern-  nach  einer  zum  Theil  weit  längern 
Kunstausiibung  versichert  worden.  Eben  so  sah  ich 
unter  diesen  Umständen  hei  Steifs-  oder  (sogenann- 
ten) Fufslagen  — die  vordere  Fläche  des  Kindes 
mochte  ursprünglich  nach  vorn  oder  hinten  gerichtet 
gewesen  sejn  , oder  im  weitern  Verlaufe  der  Geburt 
diese  Richtung  angenommen  haben  — nie  das  Hin- 
terhaupt der  Kreuzbeinaushohlung  sich  zuwenden. 
Auch  ich  sah  bei  dem  ganz  gewöhnlichen  Verhältnisse 
der  den  Mechanismus  des  Gebärungsactes  bedingen- 
den Momente  die  Gehurten  mit  vorliegendem  Ge- 
sichte in  der  Regel  ohne  gröjsere  Schwierigkeit  vor 
sich  gehen,  und  eben  so  glücklich  enden,  als  die 
mit  vorliegendem  Scheitel , und  bin  nach  meinen 
Beobachtungen  der  Meinung  , dafs  hierzu  keine  un- 
gewöhnlichen Verhältnisse  erforderlich  sind. 

§.12.  Dafs  ich  vorhin  nicht  sagte:  «eben  so 
leicht, sondern:  (f^ohne  gröjsere  Schwierigkeit^'*'* 
hiervon  liegt  der  Grund  darin,  dafs  ja  leichte  Ge- 
burten, im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  höchst 
seltene  Ausnahmen  von  der  Regel  sind«  Neben  dem 
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beginnenden  Atlimen  des  Neugebornen  ist  wohl  mit 
keiner  Function  eine  so  grofse,  mächtige  Verände- 
rung im  Organismus  verbunden , wie  mit  der  des 
Gebärens.  Und  wenn  auch  die  Erfahrung,  (was 
freilich  das  wichtigste  ist)  nicht  so  laut  dafür  sprä-« 
che , dafs  rasch  vorlaufende , leichte  Geburten  immer 
gefährlich  und  selten  ohne  nachtheilige  Folgen  sind^ 
so  würde  von  der  einen  Seite  die  Analogie , von  der 
andern  die  nähere  Betrachtung  dieses  grofsen  Natur- 
ereignisses zu  der  Ansicht  führen : dafs  ein  gewisser 
Zeitaufwand,  gewisse  Schwierigkeiten,  dafs  eine  An- 
strengung der  Kräfte,  ein  Kampf  u.  s.  w.  zu  den 
wesentlichen  Erfordernissen  des  gefahrlosen  und  un-^» 
schädlichen , kurz  des  gesundheltgemäfsen  Herganges 
dieser  Verrichtung  gehören. 

Wie  während  der  Schwangerschaft  die  Bedin- 
gungen zur  Geburt  vorbereitet  werden , mit  der  all- 
mählichen Abnahme  des  Ernährungsverkehres  zwi-^ 
sehen  Uterus  und  Frucht  in  jenem  der  Apparat  zur 
Austreibung  von  dieser  ausgebildet  wird  i so  werden 
während  der  Geburt  des  Kindes  die  Bedingungen 
zur  gefahrlosen  Losung  und  Ausschliefsung  der  Nach- 
geburtstheile  und  zum  gesundheltgemäfsen  Verlaufe 
des  AVochenbettes  u.  s.  w*  vorbereitet.  Die  Absicht 
der  Natur  (wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf)  beim 
Gebären  ist  nicht  allein  oder  schlechtweg,  dafs  die 
Frucht  ausgeschlossen  werde : sondern  , dafs  dies  auf 
eine  für  Mutter  und  Kind  gefahrlose , unschädliche 
\Veise  geschehe.  Wie  bei  den  übrigen  Entwicklun- 


47 


geii^  so  gescliieht  dies  auch  hier  durch  allruähllche 
Vorbereitungen  ^ durch  stufenweise  üebergänge 
u.  s.  w.  « Quanto  cUutius  (sagt  Harvey)  partum 
retinent  et  morantur , tanto  facilius  et  felicius 
rem  expediunt,  — So  wie  durch  den  V^iderstandj 
den  die  Frucht  und  die  Wege^  die  zum  Durchgän- 
ge derselben  bestimmt  sind , dem  Uterus  entgegen- 
stellen, die  Thätigbeit  in  ihm  aufgeregt,  gesteigert 
und  er  zu  jener  grofsen^  mächtigen  Kraftäufserung 
erhoben  wird , so  dient  der  "Widerstand  auch  dazu^ 
dem  Uterus  Gelegenheit  zu  geben  sich  gleichsam  zu 
verarbeiten , einen  Theil  seiner  Thätigkeit  durch  die 
Reaction  gegen  das  Object  einzubüfsen,  und  ihn  ge- 
eignet zu  machen  ^ in  den  Zustand  von  Ruhe  ^ von 
Stillleben  zurückzutreten,  in  welchem  er  während 
des  Säugens  beharret^  und  worauf  hinwiederum 
das  Erwachen  regerer  Thätigkeit  in  andern  Gebilden 
beruhet. 

Das  Mafs  von  Schwierigkeit^  von  Zeit-,  von 
Kräfteaufwand  bei  dieser  Function  ist  bekanntlich 
verschieden  nach  der  Individualität  der  Subjecte.  So 
z*  B.  haben  fettleibige  ^ starke,  phlegmatische  Perso- 
nen bei  der  Geburt  gemeiniglich  mit  mehr  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen , als  magere,  reizbare;  in  den 
Jahren  weiter  vorgerückte  Erstgebärende  und  zu 
junge  Personen  gebären  schwerer,  als  Weiber  in 
den  Zwanzigen*  Die  Art , wie  ein  robustes  starkes 
Bauerweib  sein  Kind  zur  "Welt  bringt  (welche  Ge- 
burtsart übrigens  als  Muster  aufgestellt  zu  werden 
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verdiente),  würde  sich  für  .eine  weichlich  erzogene, 
reizbare  Städterin  nicht  eignen  und  umgekehrt.  Je- 
nes Mafs  von  Schwierigkeit  aber  nach  der  eigen- 
thümlichen  Constitution  der  Kreifsenden  zu  schätzen, 
seinen  Einflufs  anzuschlagen,  in  gegebenem  Falle 
zu  bestimmen , ob  und  was  der  Natur  zu  überlassen 
seje  und  überlassen  werden  müsse,  ob  und  in  wel- 
chem Maafse  die  Kunst  einzuschreiten  habe : dies 
erfordert  Kenntnifs  der  den  Geburtsmechanismus  zu- 
nächst bedingenden  Momente,  Kenntnifs  des  ge- 
wöhnlichen Herganges  dieser  Function,  so  wie  der 
mannichfaltigen  Varietäten  innerhalb  der  Gränze, 
wo  die  Natur  ohne  Schaden  und  Gefahr  ihrer  Be- 
stimgiung  zu  entsprechen  im  Stande  ist , und  Kennt- 
nifs der  gegenseitigen  activen  und  passiven  Bezie- 
hung, die  Statt  hat  zwischen  dem  Gebärungsacte 
und  dem  übrigen  Organismus  sowohl  im  (relativ) 
gesunden  Zustande  des  letztem  als  bei  krankhaften 
Anlagen,  sie  seyen  allgemeine,  oder  beschränken 
sich  auf  einzelne  (dem  Einflüsse  der  Geburt  ausge- 
setzte) Organe  oder  organische  Apparate.  Dies  alles 
setzt  offenbar  tiefe  Einsicht  in  die  Innern  Lebensver- 
hältnisse im  gesunden  wie  im  kranken  Zustande 
voraus,  grofse  Erfahrung,  einen  practischen  Tact, 
der  nur  durch  eine  genaue,  sorgfältige,  beharrliche 
Beobachtung  erworben  wird  u.  s.  w.  Im  Uebrigen 
wie  der  Kürze  wegen  beziehe  ich  mich  hier  auf  meine 
Erfahrungen  und  AhhandL  Mannh.  1 8i  2.  I.  Entw. 
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ein.  syst.  Anordn.  ii.  s.  w.  §.  3o  *—  42 , und  beson- 
ders §.  40  und  41.  — 

Nimmt  man  an , wofür  ich  die  Gründe  an- 
gegeben zu  haben  glaube , dafs  ein  gewisses  der 
individuellen  Constitution  entsprechendes  Maafs 
von  Schwierigkeit  j Kräfteanstrengung  bei  der 
Function  des  Gebarens  wesentlich , in  der  Na- 
tur dieser  Verrichtung  begründet  ist,  so  folgt 
daraus,  dafs  eine  obgleich  durch  geschickte 
Hand  bewirkte  Abkürzung  dieser  Function  — 
wie  künstliche  Entbindung,  — bevor  jene  die 
Erhaltung  der  Gesundheit  bedingende,  wohl- 
thätige  Veränderung  im  Organismus  der  Mut- 
ter vor  sich  gegangen  ist,  dafs  ein  unzeitiges 
plötzliches  Entfernen  jener  Schwierigkeit  nicht 
gleichgültig  seyn , dafs  ein  gewaltsames  Eingrei- 
fen der  Art  in  jene  Natur  Verrichtung  nie  Statt 
haben  könne,  ohne  Gefahr  einer,  wenn  schon 
nicht  gleich , sondern  oft  erst  später  sich  an  den 
Tag  legenden  Storung  der  Gesundheit  (wofür 
sich  freilich  aus  dem  reichen  Gebiete  der  Aetio- 
logie  eine  hinreichende  Menge  von  Veranlas- 
sungen auffinden  läfst,  um  die  Schuld  ja  nicht 
der  — ohne  Anzeige,  sey  es  aus  Unkunde 
oder  andern  Motiven  unternommenen — künst- 
lichen Entbindung  zuzuschreiben).  Zieht  man 
dies  in  Erwägung  und  von  der  andern  Seite, 
dafs  durch  eine  genauere,  umfassendere  Kennt- 
nifs  des  Geburtsmechanismus  manche  eingebil- 
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dete,  oder  bei  Vorliebe  zum  Operlren , wlll- 
külirlicli  aufgestellte  Indicationen  zu  Verbesse- 
rungen der  Fruclitlage,  künstlicben  Entbindun- 
gen u.  d.  gl.  wegfallen ; dafs  in  vielen  Fällen 
von  anscheinender  oder  wirklicher  Erschwerung 
der  Geburt  die  Ursachen  sich  nicht  mehr  me- 
chanischen Mifsverhältnissen  zuschreiben  lassen, 
die  Motiv  oder  Entschuldigung  für  das  operative 
Eingreifen  abgeben  *) : so  ist  offenbar , dafs  zu 
einem  zweckmäfsigen , heilsamen  Handeln  am 
Kreifsbette  es  von  der  grofsten  Wichtigkeit  ist, 
durch  das  sorgfältigste  Beobachten  u.  s.  w.  zu 
streben , das  andere  den  Gehiirtsmechanismus 
mit  bedingende  Moment:  das  active,  näher 

kennen  und  schätzen , den  Einflufs  besser  an- 
schlagen zu  lernen,  den  die  mit  der  Geburt 
wesentlich  verbundenen  Schwierigkeiten,  Kräfte- 
anstrengungen , Schmerzen  u.  s.  w.  auf  den 


) Wie  imzählich  oft  liaben  nicht  schon  ungewöhn- 
liche Kopflagen  (wo  die  Natur  aber  die  Geburt  glück- 
lich zu  vollbringen  im  Stande  gewesen  wäre)  Anlafs 
gegeben,  eine  Geburt  für  regelwidrig  zu  halten,  und 
zu  operativem  Yerfahren  zu  schreiten,  wo  man  bei 
einem  andern  Stande  des  Kopfes  nicht  daran  gedacht 
haben  würde?  Es  greife  hier  jeder  in  seine  eigene 
Brust.  Statt  vieler  Belege,  die  ich  aus  den  Schriften 
hier  nnführen  könnte,  will  ich  gern  mein  eigenes 
Verfahren  in  frühem  Jahren  meiner  Praxis  zum  Bei- 
spiele dienen  lassen. 
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übrigen  Organismus  haben  je  nach  der  indivi- 
duellen Constitution  — Alter,  Lebensweise^ 
Temperament,  Habitus,  Erbanlage,  Nerven- 
Gefäfse- Stimmung u.  s.  w.)  Dinge,  von  denen 
wenig  in  unsern  Compendien  enthalten  ist* 
Dies  ist  ein  Boden  ^ der  noch  viele  Kultur  zu- 
läfst^  und  den  eifrig  anzubauen  um  so  wichti- 
ger ist , als  sicher  ergiebiger  Ertrag  zu  erwarten 
steht ^ und  ohnehin  ja  unser  Armamentarium 
Lucinae  zur  Zeit  reichlich  bestellt,  der  Mano-» 
Vers  und  Kunstgriffe  die  Hülle  und  Fülle  ist 
u.  s.  w.  Doch  ich  entferne  mich  von  meinem 
Gegenstände* 

§.  i3.  Was  die  Art  und'  TVeise  anlangt,  wie 
in  den  Fällen  ^ — wo  der  in  der  dritten  Scheitellag6 
sich  zur  Gehurt  stellende  Kopf  heim  weitern  Fort- 
gange der  Gebarung  die  gewöhnliche  Drehung  nicht 
macht , sondern  mit  dem  Gesichte  nach  oben  aus 
der  untern  Bechenöffnung  hervor tr it t , — der 
Kopf  durch  die  Geburtswege  hindurch  bewegt  wird : 
so  glaubte  ich  , trotz  der  Seltenheit  dieser  Fälle , das 
Ergebnifs  meiner  Beobachtungen  doch  insofern  hier 
nicht  übergeben  zu  dürfen  und  wenigstens  kurz  an^ 
führen  zu  müssen ; als  es  von  der  bekannt  geworden 
nen  ^ herrschendem  Vorstellung  abweicht. 

Auch  hier  dreht  sich  der  Kopf  beim  Herabsen- 
ken in  die  Beckenhbhle  und  beim  Einnebmen  der- 
selben (wie  ich  gefunden  habe)  nicht  so , wie  es  in 
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den  Lehr-  und  Handbüchern  angegeben  Ist.  Das 
Hinterhaupt  dreht  sich  nicht  in  die  Aushöhlung  des 
Kreuzbeines  , sondern  es  bleibt  die  grofse  Fontanelle, 
wenn  der  Kopf  schon  dem  Einschneiden  nahe  ist, 
wenn  ein  Theil  desselben  schon  zwischen  den  Scham- 
lefzen sichtbar  wird^  noch  immer  dem  linken  eiför- 
migen Loche  und  die  kleine,  meist  tiefer  stehende 
Fontanelle  dem  rechten  Stachelkreuzbeinbande  zu- 
gekehrt. Unmittelbar  vor  dem  Durchschneiden  fühlt 
man  die  von  aller  Anschwellung  der  Kopfbedeckun- 
gen freie  grofse  Fontanelle  am  innern  Rande  des 
absteigenden  Astes  des  linken  Schoofsbeines.  Wenn 
hier  der  Kopf  im  Begriff  ist,  ins  Einschneiden  zu 
kommen , so  ist  es  der  obere  und  vordere  Theil  des 
linken  Scheitelbeines  zum  grofsen  Theile  nebst  einer 
Partie  des  obern  Theiles  des  linken  Stirnbeines, 
welcher  dem  Scheitel  des  Schoofsbogens  gegen  über 
oder  hinter  demselben  fühlbar  ist , oder  der  von  dem, 
in  fast  perpendikulärer  Richtung  zur  Schoofsfuge  ein- 
gebrachten  Finger  berührt  wird.  Beim  Durchschnei- 
den stemmt  sich  die  vordere  Seite  des  linken  Stirn- 
beines mit  seiner  flachem  AVölbung  gegen  den  stär- 
ker ausgehbhlten  Schoofsbogen  an , und  ich  habe  an 
jener  Gegend  eine  durch  den  Druck  entstandene  rothe 
Stelle  wahrgenommen.  Das  Gesicht  sähe  ich , wenn 


*)  z.  B.  von  Baudclocque  y J.  Burnsy  Capuron,  Del- 
pcchf  Ebevmaier,  Froriep,  Gardien  j Sciijf' , Sichold, 
f Veidmanii  u.  A. 


53 


der  Kopf  frei  geworden,'  dem  linken  Schenkel  der 
Mutter  sich  ziiwenden.  Weilt  der  Kopf  hier  län- 
gere Zeit  im  Einschneiden  bis  er  zum  Durchschnei- 
den kommt , erfährt  er  also  längere  Zeit  den  Gegen- 
druck , der  sich  scharf  an  ihn  anschliefsenden , an- 
schmiegenden , ihm  entgegenstr  eh  enden  Schamspalte : 
so  ist  der  eigentliche  und  Hauptsitz  der  Kopfge- 
schwulst (die  das  Kind  mit  auf  die  Welt  bringt) 
das  obere  und  vordere  Viertheil  des  linken  Scheitel- 
beines. Dieses  Scheitelbein  geht  beim  ganzen  Durch- 
gänge des  Kopfes  durch  die  Beckenhbhle,  wie  auch 
beim  Ein-  und  Durchschneiden  stets  voraus.  Es 
fällt  beim  Hindurchdringen  des  Kopfes  durch  den 
Beckenausgang  nie  sein  Querdurchmesser  (von  einem 
Scheit elhbcker  zum  andern)  in  den  Querdurchmesser 
der  untern  Apertur , sondern  der  Kopf  geht  schräg 
oder  in  schiefer  Stellung  hindurch.  So  sähe  ich  es 
besonders  (doch  nicht  ausschliefslich ) bei  Erstgebä- 
renden. Im  übrigen  erinnere  ich  hier  an  die  oben 
(§.  5 und  lo)  angedeuteten  besondern  Umstände, 
unter  denen  ich  die  Natur  diesen  ungewöhnlichen 
oder  seltenem  Gang  (den  ich  hinwiederum  aber  für 
nicht  weniger  gesetzlich,  berechnet,  den  besondern 
Verhältnissen  der  bedingenden  Momente  entsprechend 
halte)  befolgen  sah. 

§.  14.  Befrägt  man  Schwangere  über  das  Gefühl 
von  Bewegung  des  Kindes , so  antworten  bekannt- 
lich die  meisten , dafs  sie  solches  ausschliefslich  oder 
am  stärksten,  am  lebhaftesten  in  der  rechten  Seite 
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des  Unterleibs  fühlen.  Fand  dieses  Statt  bis  zum 
Beginnen  der  Geburt,  so  sah  ich  fast  immer  den 
Kopf  in  der  ersten  Lage  (§.  2.)  sich  zur  Geburt  stel- 
len. In  der  weit  grofsern  Mehrzahl  der  Fälle  von 
dritter  Scheitellage , die  ich  beobachtet  habe , wurde 
die  Bewegung  während  der  Schwangerschaft  vorzüg- 
lich linker  Seits  und  vorn  im  Unterleibe  gefühlt, 
zuweilen  auch  blofs  vorn , und  in  einigen  Fällen  die- 
ser Art  wurde  sie  seit  vierzehn  oder  acht  Tagen  erst 
in  der  linken  Seite  oder  auch  vorn  gefühlt;  da  sie 
vorher  stets  in  der  rechten  Seite  wahrgenommen 
worden.  Aeufserst  selten  wurde  die  dritte  Scheitel- 
lage gefunden,  wo  die  Schwangeren  bis  zur  Geburt 
die  Bewegung  immer  in  der  rechten  Seite  gefühlt 
hatten.  Einige  Fälle  von  dieser  Kopflage  sind  mir 
vorgekommen,  wo  die  Bewegung  des  Kindes  die 
Schwangerschaft  hindurch  meistens  in  der  rechten 
Seite  empfunden  worden  und  wo  erst  mit  dem  Ein- 
tritte der  ersten  fühlbaren  "Wehen,  das  Gefühl  der 
Bewegung  auf  die  linke  oder  zur  vordem  Seite  über- 
gegangen ist;  so  dafs  die  Kreifsenden  behaupteten, 
gefühlt  zu  haben , wie  sich  das  Kind  im  Leibe  ge- 
dreht, eine  andere  Lage  angenommen  habe. 

Nicht  unbemerkt  glaube  ich  lassen  zu  dürfen, 
dafs  hier  beim  Fragen  und  Deuten  der  Antworten 
besonders  bei  ungebildeten  Personen  einige  Vorsicht 
zu  gebrauchen  nolhig  ist,  um  Mifsverstäiidnissen  von 
beidt^n  Seiten  auszuweichen. 
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§,  i5.  Zieht  man  die  Häufigkeit  der  dritten 
Scheitellage  in  Erwägung,  und  dafs^die  Geburten 
bei  dieser  Lage  des  Kopfes  unter  denselben  Umstän- 
den , durchaus  ohne  grofsere  Schwierigkeit  und  eben 
so  glücklich  durch  die  "Wirksamkeit  der  Natur  been- 
digt werden^  als  diejenigen,  wo  der  Kopf  in  der 
ersten  Lage  eintritt:  So  mochte  es  wohl  bei  der  An- 
ordnung der  Kopflagen  naturgemäfser  sejn,  jene, 
unmittelbar  auf  diese  folgen  zu  lassen  als  die  soge- 
nannte zweite  Kopflage  (wie  mit  Baudelocque  die 
meisten  Neuern  thun) , welche  unter  allen  Lagen,  in 
denen  sich  der  Kopf  zur  Geburt  stellen  mag,  gerade 
die  allerseltenste  ist. 

Hierin  ist  Solayres  de  Renhac  wieder  voran  ge- 
gangen. Auf  die  Scheitellage  mit  vorn  und  links- 
hin gerichtetem  Hinterhaiipte  läfst  er  unmittelbar 
die  mit  eben  dahin  gerichteter  grofsen  Fontanelle 
folgen  und  auf  diese  die  andern  beiden  schrägen 
Kopfstellungen.  Dafs  er  die  Stellung  des  Kopfes  in 
deriConjugata  oder  die  gerade  Stellung  zuerst  anführt, 
dies  geschah  aus  Respect  vor  der  damals  in  seinem 
Lande  herrschenden  Ansicht ; denn  er  behauptet  ja: 
diese  Stellung  des  Kopfes  sey  äufserst  selten,  obwohl 
fast  alle  Schriftsteller  sie  für  die  bei  weitem  häufig- 
ste ausgeben.  Auch  war  dem  scharfen  Beohachter 
die  Drehung  der  Schultern,  ihre  Stellung  am  Bek- 
kenausgange  vor  Carl  White  bekannt.  Es  würde 
auf  jeden  Fall  nicht  uninteressant,  ja  vielleicht 
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mochte  es  nicht  ohne  Folgen  gewesen  sejn,  wenn 
Baudelocque  auch  nur  geschichtlich  seine  Abwei- 
chung von  jener  Anordnung  seines  Lehrers  angeführt 
hätte  , zumal  da  er  dessen  grofse  Verdienste  um  die 
Darstellung  der  Geburtsmechanik  so  sehr,  mit  so 
lobenswerther  "Warme  hervorgehohen  und  sonach 
natürlich  die  Aufmerksamkeit  der  Sachkundigen  auf 
denselben  erregt  hat.  So  versichert  er  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Geburtshülfe  mit  eben  so  viel  Ver- 
gnügen als  Dankbarkeit  wiederholt,  dafs  er  zwar 
aus  allen  ihm  bekannten  Quellen  geschöpft,  dafs  er 
aber  das  Meiste  Solayres  Vortrage  und  nach  ihm 
der  Erfahrung  zu  danken  habe ; dafs  der  zweite 
Theil  seines  W^erkes,  welcher  von  der  natürlichen 
Gehurt  handelt,  so  zu  sagen  blofs  eineüehersetzung 
der  Abhandlung : De  partu  i^ir,  mat»  abs,  sey. 

Dem  Andenken  des  trefflichen  Solayres^ 
dessen  Verdienst  um  die  Lehre  vom  Geburts- 
mechanismus , aufser  von  seinem  würdigen 
Schüler , bisher  nicht  gehörig  angeschlagen  wor- 
den ist  *^) , glaube  ich  die  Bemerkung  schuldig 


Rücksichtlich  der  Coaeven , z.  B.  eines  Le  Roy,  Sue 
u.  A. , möchte  dies  ■wohl  -weniger  auffallend  sejn. 
Allein  auch  hier  und  da  in  neuern  von  Literatur 
übrigens  strotzenden  Schriften  sucht  man,  wo  vom 
Geburlshergange  die  Rede  ist , vergeblich  auch  nur 
den  Namen  Solayres ; obwohl  man  unter  den  zahl- 
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ZU  seyn:  dafs  die  Stelle  in  Baudelocques  Ein- 
leitung mir  nicht  klar,  ja  auffallend  ist,  wo 
er  nämlich  von  jener  Abhandlung  sagt:  «Cette 
« thdse  est  un  traitd  complet  sur  Paccouchement 
« naturel , dont  le  m^canisme,  auparavant,  n’a- 
«voit  ^te  d^velopp^  qu’imparfaitement.  ■ Elle 
^pouvoit  passer  pour  un  chef-d’oeuvre  sur 
«cette  partie,  aux  yeux  des  personnes  moins 
^attachees  a la  diction  latine  qu’ä  la  doctrine 
«qu’elle  renferme.^^  — Zieht  man  Baudeloc- 
ques vortrefflichen  Charakter  in  Erwägung, 
seine  grofse  Bescheidenheit,  sein  williges  An- 
erkennen fremder  Vorzüge  und  Verdienste,  vor 
allem  aber  die  gränzenlose  Achtung,  die  er  gegen 
seinen  Lehrer  hegte,  und  hei  jeder  Gelegenheit 
an  den  Tag  legte  '* *)  : Wer  sollte  da  wohl  zwei- 
feln , dafs  gewifs  nur  ein  sehr  triftiger  Grund 
ihn  habe  vermögen  können , einen  Makel , — 
obgleich  hlofs  die  Form^  das  Aeufsere  betref- 
fend, — wenn  auch  nur  leise  zu  berühren? 
— Dieses  mäfsigte , ich  gestehe  es , einiger- 
mafsen  die  Freude,  mit  der  mich  (nachdem  ich 
mehrere  Jahre  vergeblich  bemüht  gewesen , mir 


reichen  Büchertiteln  unbedeutende  Machwerke,  Schü- 
lerexcrcitia  mit  aufgcfiihrt  findet. 

*)  An  in  parlUp  propt.  angust.  pelv.  inipos.  Sj'inph.  os, 
piib.  Sec.  Paris  1776.  §.  X. 


jene  Schrift  zu  verschaffen)  die  von  Paris  er- 
haltene Nachricht  von  dem  ersehnten  Fund 
erfüllte.  Doch  wurde  ich , als  mir  die  Schrift 
zu  Gesicht  kam  , nicht  wenig  überrascht : in- 
dem ich  jene  Bemerkung  (die  in  der  verdienst- 
vollen Uebersetzung  überdies  weniger  schonend 
als  im  Originale  sich  ausnimmt)  durchaus 
nicht  bestätigt  fand.  Wenn  das,  was  nach 
Baudelocques  Behauptung,  um  für  ein  Mei- 
sterwerk gelten  zu  können,  der  Solayres?,c\icii 
Abhandlung  fehlen  soll , im  Stande  wäre , sie 
dieses  Namens  würdig  zu  machen ; dann  hätte 
sie  meiner  Meinung  nach  in  hohem  Maafse 
Anspruch  darauf.  Die  Sprache  ist  fliefsend, 
schon,  blühend,  bilderreich^  alterthümlich. 

. Es  weht  darin  ein  Hauch  der  alten  Latinität. 
Sprachkenner,  denen  ich  die  Abhandlung  vor- 
legte und  denen  volle  Competenz  gebührt, 
stimmten  darin  überein.  Im  Gebiete  der  ob- 
stetricischen  Literatur,  so  weit  es  mir  bekannt 
ist,  mbchle  in  der  Hinsicht  schwer  etwas  Bes- 
seres aufzuweisen  seyn.  Streng  genommen 
ist  die  Sprache  in  Hinsicht  der  Construction 
und  des  "Wortgebrauches,  hier  und  da  weni- 
ger correct , als  die  des  grofsen  Lehrers , den 
ich  schon  Celsus  inter  embryiilcos  habe  nen- 
nen gehört:  dagegen  ist  sie  lateinischer.  Ueber 
einen  Gegenstand , wie  der  in  Rede  stehende, 
sich  so  klar  ^ kurz  und  schon  in  jener  Spra- 


che  auszudrücken , ist  eines  Meisters  nicht  un- 
würdig '**). 


) Kaum  kann  ich  inii'^s  versagen , hier  eine  Bemerkung 
beizufügen,  die  sich  mir  bei  dieser  Arbeit  oft  aufge- 
drungen hat : Eigen  ist  es  , dafs  der  Geburtshülfekun- 
de  zwei  Männer  in  der  Blüthe  des  Lebens  durch  den 
Tod  geraubt  wurden,  die  beide  noch  zu  grofsen  Er- 
wartungen für  diese  Wissenschaft  berechtigten : Rö- 
derer  und  Solaj-res.  Es  sej  mir  vergönnt,  einiges 
Aehnliche , was  sie  mit  einander  hatten  , zu  berühren  : 
Beide  waren  reich  begabt  mit  Anlagen,  beide  waren 
gründliche  Gelehrte  und  im  Besitze  der  zum  Geburts- 
helfer (im  ächten  Sinne  des  Wortes)  erforderlichen 
Vorkenntnisse  und  Nebenwissenschaften.  Eine  hohe 
Ansicht  von  der  Wichtigkeit  des  Berufes,  dem  sie  ent- 
gegen gingen , war  beiden  eigen ; darum  bereiteten 
sie  sich  viel  und  lange  vor,  bis  sie  sich  der  Weihe  für 
würdig  hielten.  Sie  waren  beide  Aerzte,  beide  eifrige 
Beobachter,  und  mit  gleich  warmer  Vorliebe  für 
Anatomie  und  Geburtshülfe  erfüllt.  In  dieser  Kunst 
ward  Solajres  noch  der  belehrende  Umgang  eines 
Meisters  zu  Theil,  dessen  Unterricht  üöde/’er  genossen 
hatte.  Auf  ihn  pafst,  was  Haller  von  diesem  sagt: 
Vir  brevis  aevi , qui  in  obstetricia  arte , perinde  ut 
„in  anatome,  magnam  sui  spem  excitaverat.^^  — Die 
Betrachtung  einiges  Verschiedenen  zwischen  Beiden, 
besonders  rücksichllich  der  Umstände,  die  sich  be- 
stimmend zu  ihrer  Bildung  verhielten,  z,  B.  was  Bau- 
delocque  von  Solayres  sagt : „II  n’avoit  que  la  nature 
„pour  inailre*^  (worüber  aber  noch  auf  anderm  Wege 
einiges  Nähere  zu  meiner  Kenntnifs  gelangt  ist)  würde 
zu  nicht  uninteressanten  Bemerkungen  führen,  wofür 
aber  hier  weder  Raum  noch  der  Oii  ist  5 wenn  ich 
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§.  i6.  Was  die  Ursache  seyn  mag,  dafs  das 
häufige  Vorkommen  der  dritten  Scheitellage  und  ihr 
in  der  Regel  erfolgender  Uebergang  in  die  zweite 
u.  s.  w.  so  lange  übersehen  worden , dies  zu  unter- 
suchen gehört  nicht  hierher. 

Ich  erlaube  mir  nur  anzuführen , was  Ich  früher 
schon  an  einem  andern  Orte  geäufsert  habe,  dafs  ich 
nämlich  überzeugt  bin  : dafs  in  vielen  Fällen , wo  im 
zweiten  und  zu  Anfänge  des  dritten  Geburtsstadiums 
jene  Scheitellage  wirklich  wahrgenommen  worden, 
in  der  Folge  aber  das  Hinterhaupt  nicht  über  den 
Damm  ^ sondern  unter  dem  Schoofsbogen  hervortrat, 
— die  Ergebnisse  der  früheren  Untersuchungen  für 
Täuschungen  gehalten  worden  sind.  Ich  wiederhole 
hier  diese  Aeufserung  mit  um  so  mehr  Zuversicht-  ' 
lichkeit,  als  ich,  was  ich  offen  und  gern  eingestehe, 
früher  mich  selbst  oft  genug  in  diesem  Falle  befun- 
den habe.  Die  Fälle  kamen  mir  endlich  aber  häufig 
hinter  einander  vor , meine  Aufmerksamkeit  wurde 
geschärft,  und  das  Mittel,  wodurch  ich  aufs  reine 
kam,  war,  dafs  ich  in  mehreren  Fällen  dieser  Art, 
besonders  vom  Wassersprunge  an,  fast  in  steter  Be- 
rührung mit  dem  Kindskopfe  blieb.  Natürlich  wer- 
den diejenigen  um  so  leichter  in  den  erwähnten  Irr- 


iiicht,  in  beider  Beziehung  gefehlt  zu  haben,  hiev 
•wirklich  schon  den  Vorwurf  befürchten  niufs. 
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tlmm  fallen , welche  über  das  Resultat  der  in  frühem 
Stadien  der  Gehäriing  angestellten  Explorationen 
nicht  zur  völligen  Gewifsheit  gelangt  sind,  welche 
früher  nicht  mit  der  gehörigen  Sorgfalt,  nicht  lange 
genug,  oder  in  zu  grofsen  Zwischenzeiten  (§.  7.)  un- 
tersucht haben  , mithin  ihren  Untersuchungen  selbst 
nicht  ganz  trauen  können,  oder  welche  die  Explo- 
ration zu  Anfänge  der  Geburt  der  Hebamme,  dem 
Assistenten  überlassen  haben  u.  s.  w. 

Was  übrigens  aber  noch  vorzüglich  geneigt  macht, 
jenem  Irrthume  Raum  zu  geben,  ist  die  Darstellung 
des  Geburtsmechanismus  bei  der  dritten  und  vierten 
Scheitellage,  wie  man  sie  in  den  Compendien,  in 
den  Lehrbüchern  der  Geburtshülfe  u.  s.  w.  findet, 
und  aus  dem  Munde  berühmter  Lehrer  vernommen 
hat.  Daher  rührt  es  denn  ganz  natürlich , dafs  man 
weit  geneigter  ist,  Mifstraueii  in  seine  eigenen  Un- 
tersuchungen zu  setzen , als  in  die  Aussprüche  der 
Koryphäen.  Und  so  pflanzen  sich  denn  Irrthümer 
von  Geschlechtern  zu  Geschlechtern  fort.  Der  we- 
niger Geübte  fühlt  immer,  was  der  Meister  gefun- 
den hat.  In  keinem  Fache  bleibt  man  aber,  wie 
der  würdige  Veteran  an  der  Ostsee  richtig  sich  aus- 
drückt, der  Natur  der  Sache  nach  so  lange  Anfän- 
ger, als  gerade  in  dem,  wovon  hier  die  Rede  ist. 
Es  befand  sich  hier,  jetzt  sind  es  drei  Jahre,  ein 
ausländischer,  tüchtiger  Lehrer  der  Geburtshülfe, 
Dr.  M — f,  ein  würdiger,  von  dem  lebhaftesten 
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Eifer  für  die  Kunst  erfüllter  Mann.  Als  er  das 
Gebärliaus  besalie , traf  es  sich , dafs  gerade  eine 
dritte  Scheitellage  vorkam.  Er  untersuchte  in  Ge- 
genwart einiger  geübten  Männer  vom  Fach  und  in 
meinem  Beiseyn,  und  behauptete  gar  nichts  unge- 
wöhnliches, sondern  die  erste  Kopflage  gefunden  zu 
haben.  Als  man  eben  nicht  geneigt  schien  ihm  hei- 
zupflichten,  untersuchte  er  wieder,  und  erst  nach 
mehrmaligem  Untersuchen  überzeugte  er  sich  vom 
Verhalt  der  Sache.  Obwohl  er  an  der  Möglich- 
keit einer  Drehung  des  Kopfes  hei  seinem  hohen 
Stande  (die  "Wasser  standen  noch)  nicht  zweifelte, 
so  schien  ihm  doch  die  Behauptung  eines  der  Anwe- 
senden^ dafs  dies  gewiß  geschehen  würde,  zu  ge- 
wagt ; nicht  wenig  staunte  er  aber  über  die  Zuver- 
läfsigkeit,  mit  welcher  man,  — als  der  Kopf  in 
der  Folge  bereits  in  die  Beckenhohle  herahgetreten 
war,  und  die  grofse  Fontanelle  noch  immer  hinter 
dem  linken  eiförmigen  Loche  gefühlt  wurde,  — 
auch  er  sich  seihst  von  der  mehr  als  gewöhnlichen 
Grofse  des  Kopfes  und  starken  Ausbildung  seiner 
Knochen  überzeugt  hatte , — immer  noch  behaup- 
tete, dafs  die  Drehung  in  die  zweite  Lage  erfolgen 
würde.  Und  nach  kurzer  Zeit  ward  ihm  die,  seiner 
Versicherung  nach,  ihn  nicht  wenig  überraschende 
Freude  zu  Theil,  diesen  Uehergang  zu  beobachten. 

Was  die  Macht  einer  vorgefafsten  und  beson- 
ders einer  lange  gehegten  Meinung  über  den  Men- 
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sehen  auch  beim  besten  Willen  vermag , dies  zeigt 
sich  kaum  auffallender ^ als  in  Dingen,  die  in  die 
Sphäre  der  ohstetricischen  Exploration  gehören.  Man 
untersucht,  und  findet,  was  zu  finden  man  voraus 
schon  gewifs  ist.  Es  ist  damit,  wie  mit  dem  Sehen 
durch  farbiges  Glas.  Doch  giebt  es  Dinge , die  der 
Einführung  einer  richtigen  Ansicht  von  dem,  was 
in  der  Natur  vor  sich  geht,  oder  der  Berichtigung 
einer  mangelhaften  Vorstellung  noch  weit  hinder- 
licher sind.  Der  "Wahrheit,  die,  wie  hier,  nur 
durch  treues , unbefangenes , sorgfältiges  Beobachten 
auszimiitteln  ist , hält  es  am  schwersten , Eingang 
bei  denjenigen  zu  finden , die  ganz  im  Reinen  zu 
seyn  wähnen  ; die,  das  selbstgeschaffene  Ideal  einer 
normalen  Gehurtsmechanik  im  Auge  haltend , die 
Natur  überall  und  immer  schulmeistern  und  zurecht- 
weisen, wo  sie  von  jenem  Phantome  abweicht;  die 
gleich  mit  der  Hand,  mit  dem  Hebel  oder  mit  der 
Zange  da  einwirken,  wo  sie  die  Natur  nicht  auf 
dem  W^ege  antreffen,  den  sie  für  den  einzig  richti- 
gen halten.  Diese  Leute  bringen  sich  selbst  um  die 
Möglichkeit  die  Natur  kennen  zu  lernen 


*)  Es  liefsen  sich  aus  den  Schriften  berühmter  Männer 
Fälle  nachweisen , rvo  die  Natur  selbst  sie  auf  die 
Spur  führte,  ihr  sich  zu  nähern,  -ihre  Handlungs- 
■\vcisc,  ihre  Rechte  kennen  und  achten  zu  lernen. 
Operiersucht,  Starrsinn,  oder  der  Himmel  weifs  was, 
hielt  sie  ab,  die  erkannte  Spur  zu  verfolgen,  ßehaup- 
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Wenn  Männer  von  der  anerkannt  grofsten  Er- 
fahrung , unter  denen  ich , statt  mehrerer  ^ einen 
Baudelocque  nenne , behaupten , dafs  die  zweite 
Scheitellage  so  häufig , die  dritte  hingegen  so  unge- 
mein selten  sey , so  bin  ich  weit  entfernt , in  Abrede 
zu  stellen,  und  glaube  gern,  dafs  jene  Männer 
(denen  ich  eine  gränzenlose  Hochachtung  widme) 
den  Kopf  wirklich  in  der  zweiten  Lage  gefunden 
haben.  Allein  nach  meinen  Beobachtungen  bin  ich 
gewifs , dafs  jene  zahlreichen  Fälle  ursprünglich 
dritte  Scheitellagen  waren,  die  im  weitern  Verlaufe 
in  zweite  Lagen  übergegangen  sind;  dafs  also  die 
ursprüngliche  Lage  entweder  übersehen , oder  die 
Richtung  des  Kopfes  zu  spät  erkannt,  oder  dafs  zu 
spät  untersucht  worden,  u.  dergl.  m.  Diejenigen, 
welche  wegen  dieser  Aeufserung,  die  das  offene 
Geständnifs  meiner  vollen  Ueberzeugung  ist , sich 
zu  entrüsten  geneigt  seyn  mochten,  bitte  ich  zu  er- 
wägen : für  wie  schwierig  die  Diagnose  der  Kopflage 
von  den  grofsten  Meistern  ausgegeben  worden ; was 
Männer  z.  B.  wie  La  Motte  ^ Puzos , Röder  er. 


tete  doch  ein  sehr  berühmter  Lehrer  (dessen  Buch  eben 
vor  mir  liegt),  dafs,  als  der  r .eist  der  Zange  an- 
gezogene Kopf  wider  Erwarten  mit  nach  unten  ge- 
kehrtem Gesichte  zum  Vorscheine  kam  (indem  man 
ihn  nämlich  früher  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
vorgefunden  hatte),  dafs  das  Anlegen  der  Zange  an 
dieser  Drehung  Schuld  gewesen;  damit  ja  nicht  auf 
Rechnung  der  Natur  komme,  was  der  Kunst  angehört. 
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berget,  Saxlorph  ü.  A*  hierüber  gesagt  haben* 
"Wenn  der  verständigste  lind  schärfste  Beobachter^ 
Röderer  ^ von  der  Kopflage , mit , dem  Scböofsbeinö 
Angewandtem  Gesichte  sagt : «Neqüit  penitins  cog- 
nosci  9 antequam  capüt  est  natum*  \ wo  ein  Smellie 
frei  gestehet j geirrt  Au  haben,  wer  in  der  'Weit 
mochte  da  wohl  behaupten,  dafs  er  nicht  irreil 
könne;  dafs  der  Glaube  an  die  Möglichkeit,  dafs 
auch  Andere  gein't  haben,  ein  Verbrechen  sey? 

Wenn  man,  weil  man  den  Kopf  gewöhnlich 
mit  dem  Hinterhaupte  nach  vorn  und  dem  Gesichte 
rückwärts  auS  dem  Becken  hervörkommen  sähe , — ^ 
so  lange  die  gerade  Stellung  am  Beckeneingaiige  für 
die  einzig  richtige  > für  Norm  halten , und  daher  die 
schräge  Stellung  des  Kopfes , die  man  doch  tagtäglich 
zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  übersehen  konnte, 
so  ist  doch  Wohl  Um  so  leichter  begreiflich , dafs  die 
dritte  Scheitellage  unerkannt  bleiben  konnte , als  sie 
seltener  wie  die  erste  ist,  und  der  Kopf  in  der  Re- 
gel , wie  bei  dieser , mit  dem  Gesichte  nach  untert 
aus  dem  Becken  hervortritt*  Wollte  man  diesen 
Grund  nicht  für  gültig  passiren  lassen,  so  müfste 
man  die  erfahrn;^/. , verdienstvollen  Männer,  die 
jener  Meinung  so  lange  und  felsenfest  anhingen,  der 
Ungeschicklichkeit  zeihen* 

Indem  ich  schliefse , bemerke  ich  Wiederholt,  dafs 
Ich  weit  entfernt  bin , auch  nur  über  den  Theil  der 
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der  Lehre  vom  Geburtsmechanismus , auf  welchen 
sich  die  hier  mitgetheilten  Beobachtungen  zunächst 
beziehen , die  Acten  für  geschlossen  zu  halten ; viel- 
mehr bin  ich  überzeugt,  dafs  noch  vieles  zu  ent- 
decken , noch  vieles  genauer  anzugeben , schärfer  zu 
bestimmen  ist  u.  s.  w.  (^<Multiim  restat  adhuc  ope- 
ris,  multumque  restabit:  nec  ulli  nato  post  mille 
saecula,  praecludetur  occasio  aliqiiid  adhuc  adjicien- 
di.>^  Seneca  Epist.  64.)  Und  mit  Verlangen  sehe 
ich  den  Belehrungen  erfahrner  Sachkundigen  entge- 
gen. Gewissenhaft  werde  ich  jeden  Wink  oder 
Zweifel  prüfen , und  das  Resultat  bei  einer  ausführ- 
lichem Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  sorgfältig 
benutzen.  Nur  glaube  ich  der  Wissenschaft  schuldig 
zu  sejn , den  Wunsch  hier  nicht  unausgedrückt  zu 
lassen : dafs  es  denjenigen , welche  diesen  geringen 
Beitrag  vielleicht  einer  Beurtheilung  werlh  halten, 
da , wo  sie  sich  veranlafst  finden  mÖchteü , die  Na- 
tur selbst  zu  befragen,  gefallen  möge,  nicht  nach 
einzelnen  oder  wenigen , sondern  nach  mehrmal 
wiederholten  Beobachtungen  und  in  einigen  Dingen 
selbst  erst  nach  einer  bedeutenden  Zahl  von  Erfah- 
rungen ihr  Urtheil  zu  fällen.  Ueberhaupt  ist  der 
Wunsch  wohl  nicht  unbillig,  dafs  die  Beurtheilung 
von  Dingen , die  rein  das  Ergebnifs  der  Beobachtung 
sind , von  demselben  Standpunkte  ausgehen  möge. 
W^o  erweifslich  das  Factum  noch  nicht  vollständig 
und  rein  herausgestellt,  ist  es  für  die  Theorie  immer 
noch  Zeit.  Diejenigen , welche  ihren  Calcul , ihre 


6? 


Demonstrationen  entgegenstellen;  welche  diese  oder 
jene  Drehung  des  Kopfes  beim  Durchgänge  durch 
das  Becken  den  Gesetzen  der  Bewegungslehre  nicht 
ganz  entsprechend  finden,  diejenigen^  welche,  Maafs- 
stab  und  Zirkel  in  der  Hand , behaupten , das  Hin- 
terhaupt z.  B.  könne  ihren  Berechnungen  zufolge 
sich  schlechthin  nicht  anders  als  hier  - oder  dorthin 
bewegen  u.  dergl. , mochten  wir  an  die  vortreffliche 
Bemerkung  Bacons  erinnern:  arctandus  est 

mundus  ad  angustias  intellectus  ^ sed  expandendus 
intellöctus  ad  mundi  imaginem  recipiendam , qua- 
lis  invenitur, » 


/ 
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